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Der inkompetente Reichskanzler.
Der Reichskanzler zuckt bedauernd die Achſeln, wenn

man von ihm Linderung der Fleiſchnot durch
erweiterte Zulaſſung ausländiſchen Schlachtviehs ver
langt; er hat mit der Sache garnichts zu tun das
gehört ausſchließlich zum Reſſort des Landwirt
ſchaftsminiſters. Und dieſer fühlt ſich nur als
Reſſortminiſter. Die Zuſtändigkeitsverhält-
niſſe in dieſer Frage ſind, wie der Reichskanzler
hat verlautbaren laſſen, der Klärung und Neuordnring
bedürftig; der Bundesrat ſoll ſich mit der einen wie
der anderen befaſſen. Für den, welcher die Klarheit
der künſtlichen Nebelbildung vorzieht, liegen freilich
auch heute ſchon die Dinge deutlich genug man muß
nur Klarheit wollen, dann beſteht ſie, wie der Abg.
Gothein in einer Unterſuchung der ſtaatsrechtlichen
Befugniſſe des Bundesrats und der Einzelregierungen
überzeugend nachweiſt, heute ſchon. Das Reichs
ſeuchengeſetz in der Faſſung vom 1. Mat 1894
iſt ein Reichsgeſetz; ſchon deshalb, ſollte man an
nehmen, iſt der Reichskanzler zuſtändig. In dieſem
Geſetz iſt zwar die Ausführung ausdrücklich den
Organen der Einzelſtaaten übertragen, die Mehrzahl
derſelben hat beſondere Ausführungsgeſetze oder wenig
ſtens Ausführungsverordnungen erlaſſen. Keineswegs
aber haben durch eine ſolche Delegation ihrer Befugniſſe
das Reich, der Reichskanzler a der Bundesrat zu

gunſten der einzelſtaatlichen Verwaltungsbehörden
gedankt. Daß der Bunbesrat ſich auch her in
dieſen Fragen für zuſtändig hielt, hat er dadurch
bewieſen, daß er gewiſſe diesbezügliche Verord
nungen erlaſſen hat. Der Abg. Gothein führt
eine Reihe von dieſen Verordnungen namentlich auf,
welche keinen Zweifel darüber laſſen, daß der Bundes
rat allgemein oder für beſtimmte Provenienzen und
unter gewiſſen von ihm feſtzuſetzenden Modalitäten
jederzeit die Einfuhr von Vieh geſtatten kann, unbe
kümmert darum, ob das Herrn von Podbielski gefällt
oder nicht.

Kann nun der Reichskanzler allein etwas
in dieſer Angelegenheit tun? Der s 4 des Reichs
ſeuchengeſetzes lautet: „Dem Reichskanzler
liegt ob, die Ausführung dieſes Geſetzes und der
auf Grund desſelben erlaſſenen Anordnungen zu
überwachen. Tritt die Seuche in einem für den in
ländiſchen Viehbeſtand bedrohlichen Umfange im Aus-
lande auf, ſo hat der Reichskanzler die Regierungen
der beteiligten Bundesſtaaten zur Anordnung und
einheitlichen Durchführung der nach Maßgabe dieſes
Geſetzes erforderlichen Abwehrmaßregeln zu veran
laſſen. Und im s 7 Abſ. 3 desſelben Geſetzes
heißt es: „Von dem Erlaſſe, der Aufhebung oder
Veränderung einer Einfuhr oder Verkaufsbeſchränkung
iſt unverzüglich dem Reichskanzler Mitteilung zu machen.

Daß durch den letzten Satz dem Reichskanzler nicht
lediglich die Rolle eines Briefkaſtens zugewieſen werden
ſoll, geht aus dem erſten Satz des g 4 des Geſetzes
unzweideutig hervor, denn ein Briefkaſten kann die
Ausführung eines Geſetzes nicht überwachen und
zum Ueberwachen gehört auch nicht blos die Sorge,
daß keine Seuchen eingeſchleppt werden, es gehört
auch dazu, zu verhüten, daß mit dem Geſetz Miß
brauch getrieben wird.

Herr von Podbielski erklärt, eine erweiterte
Oeffnung der Grenzen nicht zulaſſen zu dürfen, weil
dadurch die Gefahr der Seucheneinſchleppung herauf
beſchworen werde. Nun ſagt 9 7 des Reichsſeuchen
geſetzes: „Wenn in dem Auslande eine übertragbare
Seuche der Haustiere in einem für den inländiſchen
Viehbeſtand bedrohlichen Umfange herrſcht oder
ausbricht, ſo kann die Einfuhr lebender oder toter
Tiere aus dem von der Seuche heimgeſuchten Aus
lande allgemein oder für beſtimmte Grenzſtrecken ver
boten oder ſolchen Beſchränkungen unterworfen werden,

welche die Gefahr einer Einſchleppung ausſchließen
oder „vermindern“.

Nur wenn die Seuche im Auslande in einem für
den inländiſchen Viehbeſtand bedrohlich en Umfange
herrſcht, ermächtigt alſo das Geſetz die zuſtändigen Be
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hörden, die Einfuhr von Vieh
Gebieten zu unterſagen es geht aus dem weiteren
Text des Geſetzes aber unzweideutig hervor, daß zu

einem ſolchen Verbot zu der Sperre nur
dann gegriffen werden ſoll, wenn Beſchränkungen
veterinär- polizeiliche Vorſichtsmaßregeln nicht aus
reichend erſcheinen, die Einſchleppungsgefahr zu „ver
mindern“.

Nun liegen die Dinge bezüglich der Gefahr der
Seucheneinſchleppung aber gerade um gekehrt, wie
Herr von Podbielski immer behauptet. Keines
der weſtlichen oder nördlichen Nachbarländer
alſo weder Dänemark noch Schweden, noch die Nieder
lande, Belgien oder Frankreich iſt in dieſem Jahre
auch nur annähernd ſo verſeucht geweſen wie
Deutſchland. Der Abg. Gothein gibt für alle
dieſe Länder die aus der amtlichen Statiſtik entnom
mene Zahl der Fälle von Erkrankungen an Maul
und Klauen- wie Schweineſeuche an. Jn Deutſch
land geht die Zahl der Gehöfte, die amtlich als ver
ſeucht gemeldet ſind, in die Tauſende, während in
keinem dieſer Länder auch nur hundert Fälle ge
meldet ſind.

Daraus ergibt ſich zur Evidenz, daß die Sperre
dieſen Ländern gegenüber ungeſetzlich iſt, und es
war die Pflicht des Reichskanzlers, der die Ausführung
des Geſetzes zu überwachen hat, dieſe Sperren längſt
aufzuheben. Dazu kommt, daß in allen dieſen
Staaten die Veterinärpolizei eine ſo ſorgfältige iſt,
daß jebenfalls eine ganz andere Sicher ſeit gegen die
Einſchleppung von Tierſeuchen gegeben iſt als gegen
über Rußland, Ungarn, Galizien, von wo doch eine,
wenn auch beſchränkte Einfuhr zugelaſſen wird.

Wir haben ein durchaus vernünftiges Viehſeuchen
geſetz, wir haben ausreichend klare Kompetenzver
hältniſſe, aber wir haben einen Reichskanzler, der
die ihm durch das Geſetz übertragenen Funktionen
nicht wahrnimmt, der den preußiſchen Landwirtſchafts
miniſter als Deckung für eine Politik vorſchiebt, für
die er ſelbſt verantwortlich iſt, für die er aber die
Verantwortung gern abwälzen möchte. Und wir
haben einen Landwirtſchaftsminiſter, der Deckung ſeiner
Politik hinter dem Monarchen ſucht. Das iſt nicht
altpreußiſch, das iſt nicht monarchiſch, das iſt nicht
volksfreundlich, aber es iſt echt agrariſch gehandelt.

Zur Lage in Russlancd.
Vier Tage ſind ſeit dem Erlaß des Zarenmanifeſtes

ins Land gegangen, und noch immer hat ſich nichts
gebeſſert in der Lage Rußlands. Jm Gegenteil, jeder
Tag bringt neue ſchlimme Nachrichten. Es brodelt
und gärt in allen Teilen des großen Koloſſes, hie
und da iſt der Bürgerkrieg in furchtbarſter Form
entbrannt, Anhänger der neuen Richtung und
„Patrioten“ vom alten Schlage, unter die ſich viel
lichtſcheues Geſindel miſcht, liefern ſich förmliche
Straßenſchlachten. Dazu kommt, daß der fanatiſiterte
Pöbel, der ſchon früher mit ſtillſchweigender Duldung
der Behörden ſeine Wut an den Juden auslaſſen
durfte, nunmehr die Gelegenheit erſt recht benutzt und
namentlich in einigen ſüdruſſtſchen Städten, die von
jeher der Herd äntiſemitiſcher Exzeſſe waren, ſeiner
Raub und Mordluſt an den Juden frei die Zügel
ſchießen läßt. Odeſſa z. B. ſcheint ganz in den
Händen des Antiſemitenpöbels zu ſein und in Kiew
iſt es nicht viel beſſer. Die Behörden weigern ſich
nach alter bekannter Methode, die Juden zu ſchützen,
und wenn dieſe in der Notwehr zu den Waffen
greifen, läßt man die Meute der Kaſaken gegen ſte
los. Ein ſchöner Beginn der Verwirklichung der im
Zarenmanifeſt verheißenen und im Witteſchen Re
gierungsprogramm ſcharf betonten Gleichberechtigung

aller Staatsbürger!
Hierzu geſellen ſich nun noch für Polen und

Finnland nationale Trennungsgelüſte. Jn Ruſſtſch
Polen tritt der nationalpolniſche Charakter der ur
ſprünglich von den Sozialdemokrate n entfachten Be
wegung immer unverhüllter he Die Finnländer
jagen die ruſſtſchen Beamten, Soldaten und Poliziſten feſtes zu zwingen.

fort, verlangen vom Zaren die Gewährung der
Autonomie und ſollen ſogar ſchon offiziell die Republik
proklamiert haben.

Von einer Beendigung des EiſenbahnerAusſtandes
hört man auch noch nichts, Rußland iſt und bleibt
noch immer von jedem Verkehr mit dem Ausland ab
geſchnitten, Handel und Wandel ſtocken und die
ſtreikende Arbeiterſchaft verwildert täglich mehr. An
die Stelle der Begeiſterung für die neue Aera iſt das
Mißtrauen getreten, man verlangte vom Zaren zu
viel auf einmal, und iſt enttäuſcht, daß der alte
abſolutiſtiſche Baum nicht mit einem Schlage fallen
will. Der Zar hat zwar am 30. Oktober ſeinen
„unbeugſamen Willen“ erklärt, gründliche Reformen
durchzuführen, allein er iſt keine ſtarke Natur und
ſchon oft iſt ſein guter Wille gebeugt worden durch
Machinationen der Kamarilla. Hat doch auch Graf
Witte jüngſt erklärt, daß am Hofe zwei faſt gleich
ſtarke Parteien exiſtieren und der Zar beiden ſein
Ohr leihe.

Die Stimmung am Zarenhofe iſt, wie uns
berichtet wird, ſeit Mittwoch äußerſt gedrückt. Trotz
der gefährlichen Situation, in der ſich ganz Rußland
befindet, ſuchen einige Vertraute des Zaren, dieſen
davon abzuhalten, noch weitere Zugeſtändniſſe zu ge
währen, weil ſich, wie ſie behaupten, die Lage hier
durch noch verſchlimmern würde. Da Attentats
gerüchte durch die Luft ſchwirren, ſind zur
Bewachung der Perſon des Zaren die denk
bar größten Vorſichtsmaßregeln getroffen
und die treueſten Diener herangezogen worden, die den
Dienſt abwechſelnd verſehen; auch die Hinduſtaner, die
die Zarentöchter bewachen, werden auf das ſchärfſte
beaufſichtigt.

Der „Voſſ. Ztg.“ iſt folgendes, die Geſamtlage
grell beleuchtendes Telegramm ihres Korreſpondenten
aus Petersburg vom Donnerstag zugegangen Von
allen Seiten mehren ſich die Gerüchte, wonach Witte
das Vertrauen des Zaren verloren habe,
weil er ein falſches Spiel ſpiele. Trepows Macht
ſei im Steigen. Bulygin, von einer Hofclique
gehalten, ſtützt im Geheimen Trepow. Die Gerüchte
haben Wahrſcheinlichkeit, da feſtſteht, daß das Blut
vergießen an allen Orten durch Agenten
der Monarchiſtenpartei bervorgerufen
wurde. Es ſcheint die Abſicht zu beſtehen, Witte
lediglich auszunutzen, um vorläufig Ruhe zu ſchaffen,
dann ſolle er gehen. Vielfach höre ich vom Er
ſtarken des Antiſemitismus ſprechen. Die
Judenhetze in Wjasma iſt das Werk der Monarchiſten.
Unter den Fabrikarbeitern bemerkt man eine Mißſtim
mung gegen die Studenten. Aus höheren Be
amtenkreiſen wurde mir die Bemerkung,
es würde nicht nötig ſein, die Duma im
Januar zuberufen, da die große Maſſe des Volkes
gar nicht die erhaltenen Freiheiten gefordet habe, die ma
terielle Beſſerſtellung aber nicht ſobald kommen könne.
Das Volk erkenne immer mehr, daß es von der Intelli
genz und den Juden verführt ſei, Aehnliches beſtätigen
die Ausſprüche von Kutſchern, Bauarbeitern, kleinen
Händlern, die drohen, die Studenten zu pruügeln.
Ebenfalls gewinnt die Anſicht immer mehr Boden,
daß der Ausſtand der Setzer durch die Monarchiſten
partei aufrecht erhalten würde, um die Aeußerung der
führenden Kreiſe zum Manifeſt zu verhindern. Be
ſonders die linksradikalen Blätter haben alle An
ſtrengungen gemacht, um wenigſtens das Manifeſt zu

drucken, jedoch ohne Erfolg. Der Miniſter des
Jnnern tut nichts für die Verbreitung des
Manifeſtes. Der „Regierungsbote“, der zweck
mäßigerweiſe gratis verteilt werden müßte, koſtet zehn
Kopeken und iſt nur in ungenügender Zahl zu haben.
Bisher war nur in den Moskauer Blättern d
feſt abgedruckt. Aufſehen erregt der Um
die offiziellen Nachrichten aus der Provinz über E
richtung einer proviſoriſchen Regierung ſtark über
trieben, zum Teil unwahr ſind. Die Ge
behaupten, dieſer habe entſprechende Nachrichten be
ſtellt, um den Zaren zur Veröffentlichung des Mani

Nun wird dem Zaren geſagt, er



ſei hintergangen. Die Reaktion treibt ein
furchtbar gefährliches Spiel. Sollte ſie wirk
lich über Witte ſiegen, dann dürfte ſich eine garnicht
zu überſehende Gefahr über Rußland und das Zaren
haus zuſammenziehen.

Wenn hier vielleicht auch in dem einen oder anderen

Punkt die Farben etwas zu dick aufgetragen ſein
mögen, ſoviel ſcheint feſtzuſtehen, daß der Zar ſich
nicht zu ganzer Arbeit entſchließen kann, indem er
die geſamte reaktionäre Sippſchaft hinter Pobje
donoszew hinterdrein ſchickt und die Trepow, Bulygin
und Konſorten dahin gehen heißt, wo ſte dem
Witteſchen Reformwerk nicht mehr gefährlich werden
können. Dazu iſt aber noch keine Ausſicht vorhanden.
So wird uns berichtet, daß bezüglich der Juden
maſſakres Graf Witte beim General Trepow vor
ſtellig wurde. Letzterer erklärte jedoch, daß nach den
ihm vorliegenden Meldungen die Polizei, ſoweit ſie
konnte, überall ihrer Pflicht genügt habe, Plünderungen
und Mord jedoch ſolange fortdauern würden, bis die
revolutionäre Bewegung gewaltſam unterdrückt ſein
werde.

Die verſprochene Preßfreiheit iſt noch
immer nicht voll gewährt worden. Tropfenweiſe
kommen die Erleichterungen, und es ſind immer nur
halbe Maßregeln, wenn auch amtlich erklärt wurde,
daß unter der im Manifeſt vom 30. Oktober ver
heißenen Freiheit des Wortes „natürlich“ auch die
Preßfreiheit zu verſtehen ſei. Am Freitag iſt nun
mehr, nach der „Petersburger TelegraphenAgentur“,
die Zenſur für nichtamtliche Telegramme der Zeitungen
aufgehoben worden. Ferner wird amtlich mitgeteilt,
daß alle für die Preſſe erlaſſenen Zirkularvorſchriften
aufgehoben ſind und der Oberpreßbehörde verboten
wird, neue zu erlaſſen.

Großfürſt Alexander Michailowitſch iſt
nach einer Meldung aus Petersburg ſeiner Stellung
als Präſident der Verwaltung der Handelsmarine
enthoben worden. Eine Anzahl anderer Großfürſten
ſollen aus Petersburg gepflüchtet ſein.

Jn einem Sammeltelegramm der „Petersb. Telegr.
Agentur“ vom Donnerstag heißt es: Die letzten
Telegramme aus der Provinz berichten von mehr
oder weniger ernſten Ruheſtörungen am heutigen
und dem geſtrigen Tage. Jn vielen Städten
kam es zum Einſchreiten des Mili-
tärs, wobei es Tote und Verwundete gab, ſo
vornehmlich in Kaluga, Grodno, Rybinsk,
Twer, Minsk, Kurgan, Bjeloſtok, Baku
und Sewaſtopol. Jn einigen Städten ereigneten
ſich auch Zuſammenſtöße zwiſchen Angehörigen ver
ſchiedener politiſcher Parteien. Andere Telegramme
berichten die Fortdauer der gegen die Juden
gerichteten Unruhen, ſo in Njeſhin Wi-
kebsk, Romny, Kiew, Wilna, Eliſabeth
grad und namentlich Odeſſa, wo unter der großen
Zahl der Verwundeten verkleidete Poliziſten erkannt
wurden. Die Ruheſtörungen führten wie bisher regel
mäßig zur Plünderung und Jnbrandſetzung
der Läden der Juden und Gewalttaten gegen
die jüdiſche Bevölkerung, von der viele getötet
und verwundet wurden. Jn Saratow wurde die
Synagoge angezündet.

Eine Meldung der „Petersburger Telegraphen
Agentur“ beſagt: Jm Laufe der Nacht trafen neue
Nachrichten von gegen die Juden gerichteten Angriffen
ein. Jn Swmolensk gelang es der energiſch ein
greifenden Selbſtverwaltung, Ausſchreitungen zu ver
hüten. Jn Roſtow am Don gleichen einige Straßen
Trümmerhaufen, der neue Bazar iſt niedergebrannt.
Die Angriffe gegen die Juden dauern fort in Marupol
und Juſowka, ebenſo in Kiew. Dort wurden Bomben
auf die Koſaken geſchleudert. Jn Kiew wurden geſtern
12 Perſonen getötet und 44 verwundet. Jn Pultawa
drang die Volksmenge in das Gefängnis ein, wobei
38 Perſonen verwundet wurden. Auch in Uman
kamen Unruhen vor, die Demonſtranten forderten die
Freilaſſung der wegen politiſcher Vergehen Verhafteten.

Jn Odeſſa dauerten nach einem Wolffſchen Tele
gramm am Donnerstag den ganzen Tag hindurch
die Demonſtrationen und Zuſammenſtöße zwiſchen
Manifeſtanten einerſeits und Koſaken und Polizei
andererſeits fort. Auf die Truppen wurde vielfach
aus den Häuſern geſchoſſen, worauf dieſe in die
Häuſer eindrangen; dabei gab es anſcheinend viele
Tote und Verwundete. Jn mehreren Stadt
teilen wurden von dem Pöbel jüdiſche
Geſchäfte angegriffen und geplündert.
Auch dabei kam es zu förmlichen Kämpfen, die
zahlreiche Opfer forderten. Der Rektor der Univerſität
hat an den Grafen Witte um Hilfe telegraphiert.
Man befürchtete eine ernſtliche Panik.

Aus dem Kaukaſus kommen nur dürftige Nach
richten, doch kann es wohl keinem Zweifel unterliegen,
daß auch dort wieder alles in hellem Aufſtand be
griffen iſt. Jn dem Sammeltelegramm aus Peters
burg wurde Baku nur ganz gelegentlich erwähnt. Jn
Paris eingetroffene Privatdepeſchen melden völlige
Anarchie in Tiflis wie überall im Kaukaſus.

Jn Reval iſt es am Donnerstag zu neuen
Demonſtrationen gekommen. Eine Menge von unge

fähr 30000 Perſonen hielt ſich mehrere Stunden
lang an der Stelle auf, wo die von den Truppen er
ſchöſſenen Teilnehmer an den Kundgebungen gefallen

ſind. 38 Särge waren dort aufgeſtellt. Die Menge
ſang Trauergeſänge. Die Straßenlaternen und die
Häuſer waren ſchwarz verhängt und trugen unzählige
Trauerkränze. An den Fenſtern brannten Kerzen.
Der Trauerzug erſtreckte ſich auf mehrere Kilometer.
Die Stadtbehörden beteiligten ſich daran. Die Läden
und die öffentlichen Anſtalten waren geſchloſſen.

Jn Warſchau dauerten die Kundgebungen
national- polniſchen Cha rakters am
Donnerstag den ganzen Tag an; es kam zu mehreren

Zuſammenſtößen mit dem Militär. Bei den Zu
ſammenſtößen mit dem Militär wurden 7 Perſonen
getötet und 50 verwundet. Der Gouverneur erließ
einen Aufruf, in welchem er die gewährten Freiheiten
gärantiert und die Bevölkerung bittet, Ruhe und
Geduld und Vertrauen zur Regierung zu haben.

Jn Minsk finden faſt ſtündlich Beerdigungen von
Leuten ſtatt, die den letzten Unruhen zum Opfer
gefallen ſind. Die Leichen werden auf Droſchken
fortgeſchafft. Auf dem isragelitiſchen Friedhof lagen
54 Leichname. Die Arbeiter haben für die Getöteten
eine dreitägige Trauer angeſetzt. Jn den öffentlichen
Anſtalten iſt die Arbeit eingeſtellt.

Die Stadtverwaltung von Helſingfors
hat einen Wohlfahrtsausſchuß gebildet und dem
Streitkomitee erklärt, daß ſie ſich im Stande ſehe,
die Aufrechterhaltung der Ordnung zu übernehmen, zu
welchem Zweck 10 000 Mark bewilligt wurden. Weiter

wählte die Stadtverwaltung, die zweimal täglich
zuſammentritt, einen Ausſchuß von 3 Mitgliedern,
an den ſich das Streikkomitee in wichtigen Fragen
wenden ſoll.

Aus Peterhof kommt die wichtige Meldung der
„Petersburger Tel.Ag.“, daß eine kaiſerlicher
Ukas, betreffend den Erlaß einer Amneſtie
am Freitag unterzeichnet worden iſt. Auf den Jnhalt
dieſes Ukaſes darf man geſpannt ſein. Jn Privatbe
richten wird nämlich angedeutet, daß die Amneſtie
keine allgemeine ſein werde.

Eine Funkſpruchverbindung von Memel
nach Peterhof iſt, wie die „Köln. Ztg.“ aus Kiel
meldet, nunmehr durch den Kreuzer „Lübeck“ und 7
Torpedoboote hergeſtellt worden.
ankert vor Peterhof,

Torpedoboot „D 7“
„Lübeck“ und Torpedoboot

OeſterreichUngarn. Bei den bereits geſtern
telegraphiſch gemeldeten Wahlrechts Demon-
ſträtionen in Wien ſind am Donnerstag
abend nach dem „K. K. Telegr. -Korreſp. Buregu“
12 Perſonen erheblich und 27 Perſonen leicht verletzt
worden. Jedoch ſcheint dieſe offiziöſe Verlautbarung
nicht mit der Wahrheit in Einklang zu ſtehen, denn
die Freiwillige Rettungs Geſellſchaft hat in der Nacht
43 bei dem Zuſammenſtoß in der Babenbergerſtraße
Verletzte in Behandlung genommen und 11 von
ihnen in Krankenhäuſer geſchafft. Die Zahl der
tatſächlich Verletzten iſt aber weit größer.
Die Wiener Polizei ſoll die Schreckensſzenen
verſchuldet haben, die ſich am Donnerstag abend bei
der Wahlrechts Demonſtration abſpielten. Alle
Berichte der Augenzeugen über das, was nachts
auf der Ring und Babenbergerſtraße geſchehen iſt,
ſchildern das Vorgehen der Polizei als gänzlich un
gerechtfertigt. Man ließ, ſo berichtet der „Lok.Anz.“,
die Arbeiter zu vielen Tauſenden mit roten Fahnen
ungehindert von den Soffenſälen aus der Verſamm
lung auf die Ringſtraße ziehen und verhinderte nur,
daß ſte durch die Wollzeile in die innere Stadt
gelangten, indem große Anſammlungen von Wach
leuten die Wollzeile und andere Zugänge abſperrten.
Auch die Rufe: „Heraus mit dem Wahlrecht,
nieder mit Gautſch!“ wurden nicht verwehrt. Das
aus den Theatern heimkehrende Publikum bildete
Spalier und betrachtete die Demonſtranten mit Jn
tereſſe. An den Fenſtern und unter den Haustoren
ſtanden die Anwohner und beſprachen gemütlich die
Vorgänge. Es ließ ſich vorausſagen, daß der Zug
der Sozialdemokraten die Runde um den Ring machen
und dann ſich in die Vorſtädte zerſtreuen würde. Aber
die Polizei oder eigentlich der PolizeiZentralinſpektor
Baron Gorup hatte es anders beſtimmt. Die Ring-
ſtraße war den Arbeitern bis zur Babenberger Straße,
wo das Umfaſſungsgitter der Burg beginnt, freigegeben
Darüber hinaus durfte kein Arbeiter ſie betreten und
das ohne vorherige Warnung. Ein ungeheures Auf
gebot von Wache zu Pferde und zu Fuß ſtand bereit,
um dieſes Verbot gegen die herannahende ahnungsloſe
Menge durchzuſetzen. Alle Augenzeugen beſtätigen,
daß innerhalb zwei Minuten Hunderte von Menſchen
am Boden lagen, über die die Pferde der Wache hin
wegtrabten daß Dutzende von Männern und Frauen
Verwundungen davongetragen hatten und daß die
Wache trotz dieſes entſetzlichen Anblicks noch weiter in
die Menge ritt und weiter drein hieb. An ein Zurück-
weichen der Demonſtranten war nicht zu denken denn die

frei gewordenen Sicherheitsmänner von der Wollzeile
und dem unteren Ring waren dem Züge gefolgt und
trieben ihn vorwärts, ſo daß die Menge zwiſchen
zwei Polizeiabteilungen eingeklemmt war. Die Polizei
machte es den Hilfreichen ſchwer, die Verwundeten
aus dem Getümmel in die naheliegenden Kaffeehäuſer
zu retten, wo die Aerzte der Rettungsgeſellſchaft ſie
verbanden und die Schwerverletzten in die Spitäler
überführten. Die Erbitterung der Menge war un
geheuer, Und die jugendlichen Elemente verloren alle
Beſinnung. Sie hatten nur den Wunſch, Rache zu
nehmen, und ſei es auch an ganz Unſchuldigen.
So wurden alle Fenſter in der Nähe eingeworfen,
und die Equipage des Fürſten Rudolf Liechtenſtein,
des erſten Oberſthofmeiſters des Kaiſers, wurde in
Mitleidenſchaft gezogen. Dem Oberſthofmeiſter geſchah
nichts, obwohl er erkannt wurde. Die Zeitungen
führen mit Namen vierzig Verwundete
an, die durchweg durch Säbelhiebe am
Kopf verletzt wurden. Von den Wachleuten
wurden näch dem eigenen Bericht der Polizei nur
zwei verletzt, Und zwar durch Stockhiebe. Die Motor
führer der elektriſchen Straßenbahn ſollen ſehr brutal
vorgegangen und in die Menge hbineingefahren ſein.
Der Miniſter des Jnnern hat eine Unterſuchung an
geordnet. Fejervary geht forſch in's Zeug.
Die Regierung ernennt in den Komitaten, die zurzeit
keine Obergeſpane beſitzen, neue Obergeſpane, die vor
der Munizipal Verſammlung den Amtseid abzulegen
haben. Die koaglierte Linke gab nun die Parole aus,
daß die Munizipal- Verſammlungen die Ablegung
dieſes Amtseides verhindern ſollten. Am Freitag
fand in Klauſenburg eine derartige Verſammlung
ſtatt, während die Verſammlung darüber disputierte,
ob ſie den Obergeſpan Grafen Teleki mit einer Depu
tation einholen ſolle, erſchien dieſer im Saal, beſtieg
die Tribüne und verlas unter großem Lärm und
Zurufen der Oppoſittionellen den Amtseid; hierauf
entfernte er ſich aus dem Saale, auch der im Saale
vorſitzende Vizegeſpan legte den Amtseid ab, was im
Protokoll aufgenommen wurde. Die auf den Galerien
anweſenden Studenten machten großen Lärm, ſonſt
wurde die Ruhe nicht geſtört.

Frankreich. Madagaskar hat einen neuen Gou
verneur. Präſident Loubet hat am Freitag die Er
nennung Augagneurs zum Gouverneur
von Madagaskar unterzeichnet; der bisherige
Gouverneur Gallieni erhielt das Großkreuz der Ehren
legion. Nun kann der Sozialiſt Augagneur
Kolonialpolitik nach den Rezepten ſeiner Partei
treiben. Wir meinen freilich, es wird dabei nichts
ſonderliches herauskommen.

Norwegen. Zu gunſten einer norwegi
ſchen Republik wurde am Donnerstag an das
Volk ein Aufruf erlaſſen, der 200 Unterſchriften trug.
Unter dieſen befanden ſich die Unterſchriften des ehe
maligen Finanzminiſters Gunnar Knudſen, ſowie des
Storthingsabgeordneten Konow und Oberſt Stang.
Jm Gegenſatz hierzu hat die norwegiſche Regierung
eine von allen Mitgliedern derſelben unterzeichnete
Proklamation verſandt, in der ſie dringend bittet, an
der jetzigen Verfaſſung feſtzuhalten.

Türkei. Zur Frage der mazedoniſchen
Finanzkontrolle meldet das „Wiener Tel. Bur.“
aus Konſtantinopel: Die Gerüchte, daß die Pforte
eine neue Note die Finanzkontrolle betreffend den
Botſchaften zugeſandt und daß die Mächte ein Ulti
matum an die Pforte gerichtet hätten, haben ſich als
unbegründet erwieſen. Die Lage iſt unverändert und
die Verſprechungen dauern fort. Die Beſchlußfaſſung
ſteht bevor; die Lage wird zwar als ernſt aber keines
wegs als gefährlich angeſehen und die Hoffnung
herrſcht noch immer vor, daß die Pforte nachgeben
werde.

Deutschland.
Berlin, 4. Nov. Der Kaiſer unternahm am

3. cr., morgens, einen Spaziergang im Tiergarten
und hörte im königl. Schloß den Vortrag des Chefs
des Zivilkabinetts, Wirklichen Geheimen Rats Dr.
von Qucanus. Später gedachte der Kaiſer ſich nach
Döberitz zu begeben, um an der Hubertusjagd teil
zunehmen.

Die Reichsfinanzvorlage) bringt außer
dem Bündel neuer Steuern der „Köln. Ztg. zufolge
auch noch den Plan einer regelmäßigen Schül-
dentilgung, eine Begrenzung der Matrikularbei
träge und eine Entlaſtung des Reichsinva
lidenfonds.

(Der Vorſtand des Deutſchen Städte
täges) hat die Einberufung des Deutſchen Städte
tages für Ende dieſes Monats in Ausſicht genommen.
Vorgeſchlagen iſt der 27. November d. J.

(An eine Aenderung des Wahlrechts)
denken im Königreich Sachſen weder die Konſer
vativen noch die Regierung. Sie halten es nicht
einmal für nötig, daß die Sache öffentlich erwähnt
wird. Deshalb hat jüngſt die Mehrheit der zweiten
Kammer die Beratung der Wahlrechtsänderung nach
dem Wunſche der Regierung auf einige Wochen vertagt.
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ine solide, vertrauenswürdige e
bewährte Spezialität. Niemals lose,

nur in violettgelben Kartons à 30 u.
50 Pf. Wichtig für Säanger, Schau-spieler, Rezitatoren, Redner, Geist-
Hehe, Lehrer, Mitars, Reisende,
Tandwirte, Forstheamte Hausfrauen,

Schüler und Schülerinnen etc. etc.
Vielseitig anerpanumnt! Z. B. schreibt
Frau FEmilie Hereog, Kel. Kammer
s „Ausgegeichnet fr gen Hals,
mit eutem Frfolge b. Indispositionen.“

Eynst Ritter von Possart. eine der
bedeutendsten Persönlichhei en der
deutschen Bühne Seln euLück, Kolb erg i o

Wegzugshalber r eine gut eiereWaſ n chine
preiswert zu verkaufen.

Dammmſtr. 8 l.Ein gebrauchtes Pianino

zu kaufen d Offerten unter 59 andie Exped. d

Za. 25 Morgen
in verſchiedenen Plänen, Stadtflur, zu ver
pachten. Näheres bei W. I. Kunth.

Bauern Verein
Merſeburg und Umgegend.

Verſammkung am Sonnkag den
5. November cr.

fällt aus.
Der VWorstamncü.

Gemeinſchaftliche

Artskrankenkaſſe.
Generalversammlung
Dienstag den 7. Nov. 1905,

abends S Uhr,
im Reſtaurant „Herzog Chriſtian“ hier.

Tagesordnung:
1. Wahl des Ausſchuſſes für die Prüfung e

der Jahresrechnung;
2. Erſatzwahl des Vorſtandes.

Die Herren Vertreter werden zu recht
zahlreichem Erſcheinen hierdurch ergebenſt ein S
geladen.

Merſeburg, den 31. Oktober 1905
Der Vorſtand.

Paul Thiele, Vorſitzender.

Orts Krankenkagge
er Bücher.

General-Versammlung
Donnerstag den 9. November er.,

abends 6 Uhr,
im „Tivoli“ hierſelbſt.

Tagesordnung:
1. Wahl des Ausſchuſſes für die Prüfung der

Jahresrechnung.
2. Erſatzwahl des Vorſtandes.

Merſeburg, den 23. Oktober 1905.
Der Vorſtand. Franz Vogel.

1. Familienabend
der Altenburg

Montag den 6. Nov. 1905, abends 7/2 Uhr,
in der „Kaiſer- WilhelmsHalle.

Es wird gebeten, das Thüringer Liederbuch
mitzubringen. Der Vorſtand.
krele turn. Vereinigung

Sonntag den 5. Lovember Turnfahrt
Merſeburg Corbetha Dehlitz a. S.
Weißenfels. Sammelplatz Bahnhof 1/2 ührſ e

Gäſte willkommen.

Der Vorſtand.

Prey a.
Sonntag nachmittag

Kötzs chen.

Nachmittag.

DomMännerVerein
Montag den 6. November,

abends s Uhr,
im „Kifhäuſer“
Vortrag Die Entwicklung eines groſz

ſtädtiſchen Arbeiterkindes
nach dem Roman Asmus Semper von Otto
Ernſt. (Ref. Sup. Bithorn.)

Gäſte ſind willkommen.
Montag den 6

November abends
8172 Uhr

General
Verſammlung

„Tivoli“.
TagesOrdnung

I. Jahresbericht.
2 jährliche Ab

rechnung.
3. Anträge. 4. Vereinsangelegenheit. 5. Wahlen

Anträge erbittet ſpäteſtens 3 Tage vor der
Verſammlung ſchriftlich beim Vorſitzenden

der Vorſtand.

2920 e eZ Sußmann'ſche
Liedertafel. O

Sonntag den 5. November von
abends 7 Uhr ab

e Taänzchen
in der „Kaiſer- WilhelmsHalle.

Gäſte willkommen Karten werden
zu dieſem Vergnügen nicht ausgegeben.
Saal a geheizt. Der Vorſtand.

e905

500

S

S

ralen
Sonntag den 5. November,

abends 8 Alhr,
Sport Kränzchen

(Geues Schützenhaus).

e h Dre matiſche Verein

begeht Sonntag den 5. November im
Etabliſſement Caſtus ſein

i. Stiftungsfest,
beſtehend aus Konzert, Theater u. Ball.

l Merseburg.
r den 5. N dovember

Vergnügen,
von nachmittags 3 und abends 8 Uhr an

Tanzchen

Zur Aufführung gelangt:

Purzel in Spanien

im Augarken. n und Gönner ſind
willkommen. Der Vorſtand.

Geſangspoſſe in 8 Akten.
Koſtümſtück in ſpaniſcher Tracht.

ehe neBuchdrucker Verein

ne Mitwirkung Ameres Ehren

Gutenberg99 e

S

S mitg liedes Gtto Rieger- Erfurt.
L Anfang des Theaters präzis 874 Uhr.

e Ende 11/4 Uhr.
Der Saal iſt gut geheizt.

er e

O
8h

S

S Sonntag den 5. d. M.
S Ausflug nach Leuna.

Hortſelbſt Tänzehen.
Unſere ſonſt eingeladenen Gäſte

ſind willkommen. Der Vorſtand.

e

Reipiseh.
Sonntag den 5. und e. den 6.
d Kirmeßvon nachmittags 3 Uhr ab Vallmuſtk, wozu

g06
e

Nov.

freundlichſt einladet E. Kunth.

Braunsdorf.
Zur Kirmeß

Sonntag den 5. November und Montag den
6. November, von nachmittags 3 Uhr ab,
Tanzmnuſik, ladet freundlichſt ein

Paul Müller, Gaſtwirt.
Für F. Speiſen und Getränke iſt

beſtens geſorgt.

Thüringer Hof.
Sountag den 5. November,

von nachmittags 3 und abends
s Uhr an

Ballmusik.
Atzendorf.

Zu der am Sonntag den 5.
ſtattfindenden

Abendunterhaltung mit Tanz
ladet freundlichſt ein.

Der Vorſtand. Th. Burkhardt.

Collenbey.
Sor a den 5. und Montag den 6. Nov.

Kirmes.
Von nachmittag 3 Uhr an

Tanzmusik,
wozu freundlichſt einladet W. Müller

adCreuvpa um.
Sonntag den 5. und Montag den 6. Nov.

aädet zur

Kee Kirmefz,
von nachmittags 3 Uhr ab Ballmuſtk, freund

lichſt ein O Ihhbe.
TrebitzSonntag und Montag

e Kirmeßz,
von nachmittads 3 Uhr ab Canzenuſike, wo
zu freundlichſt einladet Franz Heyer.

Atzemdlovf.
Zu der am Sonntag den 5.

abends 8 Uhr, ſtattfindenden
Abendunterhaltung mit Tanz

ladet ergebenſt ein

Th. Burkhavrdt. Gaſtwirt.

leſeMittwoch den November
abends s Uhr

I. Olnter-
Abonnements Konzert

clsr hlesigen Stadtkapelle

(Dir. Fr. e DeKut gewähtes Programm.Billette im Vorverkauf a 30 n beim

Kaufmann Frahnert kl. Ritterſtr. u. Zigarrenhandlung Dietzold, Dom 1, zu haben. An der
Abendkaſſe a 40 Pfg.

NB. Jm Sommer 1905 gelöſte Billette
erhalten Gültigkeit. Für die Winter- Abonne
ments- Konzerte zirkuliert keine Liſte und ſind
6 Abonnements Billette für Mk. 1,50 an der
Abendkaſſe zu haben.

Parkhbacl.
Sonntag den 5. November

Kiegolettos Leipziger
Humworiſten.

Großes Familienprogramm.

Achtung! AchtungSchützenhaus.
Heute

gr. Pfannkuchenschmaus.
Von 4 Uhr ab

großes humoristisches
Gesangskonzert,

unter gütiger Mitwirkung des Herrn A. Hirſch.
Neues Programm. Eintritt frei.

Von 4 Uhr ab
ff. thüringer Rofthratwürſte

von bekannter Güte. Gleichzeitig findet in
meiner gutgeheizten Kegelbahn

Geſlügelauskeseln
ſtatt. Carl Landgraf
Kaffeehaus Meuſchan.

Heute Sonntag

ſelbügebadene Pfannkuchen.

Es ladet freundlichſt ein G. Vöttcher.

Goldne Kugel.
Sonntag

November

Pfann- und Spritzkuchen.

November,

Einer Familienfeier wegen
bleibt mein Geſchäft am Diens

den 7. November, von mittag
12 m ab

e geſchloſſen.Franz Jul. Moll
Jnh. P. Schäfer

Visiten-Karten

„Lablneiss

hochfeinster Mattkarton mit
schrägem Weissschnitt,

100 Stk. von 1,25 MK. an.

Allein zu haben in der

e I. Rössnerdruckerei
Merseburg, Oelgrube 5.

Druckausführung
schnellstens und billig

Vorzügliche ſowediſg San

Massage
jederzeit in, auf Wunſch auch außer der Anſtalt.

Träger,prakt. u ee net am Maſſage und Schthel-

inſtitut „Helios“, Leipzig.
Uiehthad Heſſos“,

Weißenfelſerſtraße Nr. 3

benempfiehlt in größter Auswahl zu konkurrenzlos
billigen I Ver Bei Pfeifen von 1 Mk. an

1 Paket Tabak gratis.
C. Koch, kl. Ritterſtr. 6 4.

Zur Anfertigung

feinerZivil- u. Militär-

Garderobe
empfiehlt ſich

Curt Tanneberg
Roonſtraße 4.

Neu NeuPuppensportwagen
mit Musik Mk. 1,75 u. Mk. 2,75.

Puppensportwagen,
prima Ware, Mk. 0,90 bis Mk. 15.

Puppenwagen,
hochfein, Mk. 2 bis Mk. 25.

Kinderstünle,
MK. 0,60 bis Mk. 5.
Kinderstünle,

hoch und niedig, verstellbar,
Mk. 4 bis Mk. 27.

Kindertische
MK. 4 bis Mk. 9

in unerreicht grosser Auswahl.

Spielwarenhaus

Wilhelm Köhler,
Kl. Ritterstr 6.

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

M



gelangen die ſoeben in kauſendfacher Zuswahl eingekroffenen Neuheiten in hervorragend ſchönen

Damen Mänteln, Paletots, Boleros, Capes, Abend- Mänteln und
Golf-Capes, Coſtume, Coſtume-Röcke, Bluſen, Pelz-Colliers 2r.,

zum Verkauf.

Kinder-Mäntel, -Jacken, Kragen, Röcke

d ſolange der Vorrat reicht.

m ſelerg der Vorrat reicht.

für jedes Alter paſſend, in jeder Breislage.

Extra lange marengo Golf Capes
bislang Serte T 8--10 k. I -09——15, 00 26k. III 15,00 25,90 20k.jetßk für 6,00 Mk. 8350 R. 1075 R.

I GStunm esölev Herie I Rock aus ſchwarzem Tuch U Rock aus Zwirnſkoſf, fußfrei mit

Cheviot k. 40 reicher Jalten- Garnikur 4 30

III Rock aus ſchwerem e Cheviot oder engliſchem Stoff, AV Rock aus reinwollenent Halinkuch, ganz auf Jukker und
Blkenden-Garnitur k. 8. 00.

Abteilung

Geolegenne liert
10 Pf. Havanna-Ausſchuß Zigarren

10 Stück 65 pr. 100 Stück Z. 6, o00, 500 Stuch l. 29,00 franko.

Albert Dietzold, Dom 1.Spezialität: und Bremer Zigarren

Fuß fi e Gier
a Mandel 130 Pf.

empfiehlt W. Schumann,
Unteraltenburg 20.

Ktephanekrüngtllengetube
(Zum groben Fritz).

Empfehle von friſcher Sendung in beſter
Qualität

ſließend fette Spickaale,
feinſte Kieler Bücklinge u. Sprotten,
dickſleiſch. Heilbud und Flundern,

die ſo beliebten echten

Kösliner Weichkäſe (Stück 20
feinſten Kösliner Kuhkäſe

(Goldleiſten) 2 Stück 15 Pf.

Schuhwaren
in Filz und Leder empfiehlt

Otto Riedel, Markt 5.

Harthu Kuchenmeſgter,
Oberaltenburg 14,

empfiehlt ſich zu
Stickereiaufzeichnungen,

e m. uſw.r Strümpfezum e W Anſtricken auf der Maſchine

werden angenommen Sand 22, Tr.
lHühneraugen

verſchwinden ſicher beint Gebrauch von

Lauterbachs Hühneraugenſeife.

Nur echt zu haben

Neumarkt Drogerle.

eine gute, brauchbare Ware

am billigſten und
beſten

J

el. Ritterstrasse Nr. 6.

Hier haben Sie die denkbar
größte Auswahl, erhalten

und zahlen die billigſten

Den hochgeehrten Damen von Merſeburg und Umgebunga empfehle den nen angele ten und S h t enden
auf zekw an i

rn n eH Wie den eilig

Jn zirka 5 10 Minuten
Haar getrocknet und nach jede

Wilh. gighn je r Herren und Damengis m G Friſeurgeſchäft,en dtsntragge 16.

9 hlicht Zu m

Nun 25
e

e 90i r 60, 50 und 40

Glüht würg e Punn 20

S „Anker“ 30S en 35gtiſte, e e
Spiritus- -Blüh ſieht.

Petroleum-Glüheht,
Haus u. Rüchenmaeuzin

vorm. Aug. Perl
Mitglied des RabattSpar-Vereins,

e
Enorm billig

verkaufe ich die letzten Bestände an

(leiderstoffen.
Früher per Meter 75 Pf. bis Mk. A.

per Meter 25 Pf. bis M. 1,90.
et und deidenregte.wen ohne Kaufzwang gern

gestattet.

Wägohe- Geschäft

Adolf Heohafer,
Herseburg, Entenplan

Aue e en58 aleasono. x

Paul Dorias, Fiſcherſtr. 7.
Hierzu S Beilagen.

8



Beilage zum „Merſeburger Coxreſpondent“.
Nr. 261.

Srste Beilage.
Deutſch Oſt und Südweſt Afrika.

DeutſchOſtafrika Der Kommandant S.
M. S. „Thetis“ meldet aus Dar es Salam unter
dem 2. November Augenblicklich ſind die Kreuzer in
DaresSalam. Am I. November geht „Buſſard“
nach dem Süden als Stationär; er ſoll das
Detachement von Kivmangao zurückziehen. Am
6. November wird „Thetis“ eine kurze Fahrt an der
Küſte machen Hauptliegehafen wird Dar esSalam
ſein. Oberleutnant zur See Paaſche hat eine kleine
Bande Aufſtändiſcher auf dem Südufer des Rufidji
zerſtreut. Aufſtändiſche haben ſich im Süden von
Mohoro gezeigt und ſind durch eine zweitägige
Expedition von Marine Infanterie und der Polizei
truppe verjagt worden. Bei Kibata wurde eine aus
zehn Seeſoldaten und fünf Askaris beſtehende Patrouille
hartnäckig angegriffen es fanden anhaltende Schar
mützel ſtatt. Der Feind hat zahlreiche Verluſte gehabt.
Die Marine Infanterie in Muanſa hat im Sultanat
Makongolo die Schutztruppe unterſtützt; der Gegner

hatte ungefähr 30 Tote. Hauptmann von
Schlichting hat die Etappe auf dem TumwaBerg,
90 Kilometer ſüdweſtlich von Kilwa, beſetzt. Unſerer
ſeits niemand verwundet.

Deutſch-Südweſtafrika. Ein Telegramm aus
Windhuk meldet jetzt offtziell: Jm Gefecht am
Oranje öſtlich Hartbeeſtmund gefallen Leutnant Paul
v. Bojanowsky, früher im 4. Garde Regiment zu Fuß.

Nach einer weiteren telegraphiſchen Meldung aus
Windhuk iſt die deutſche Poſt aus Warmbad
am 29. Oktober unweit Ramansdrift von Hotten
totten genommen worden und vermutlich verloren.
Es wird ſich dabei um diejenigen Briefſendungen
handeln, die in Deutſchland in der Zeit vom 1. bis
einſchließlich 29. September aufgeliefert worden ſind.

Ueber die neue Landungsbrücke in
Swakopmund, die bekanntlich von Mannſchaften
der Eiſenbahn Regimenter ausgeführt iſt, bringt das
„Zentralb. der Bauverw.“ einen größeren Artikel nach
Mitteilungen des Oberleutnants Lengeling, dem wir
folgendes entnehmen Die Brücke wurde als Pfahl
jochbrücke ausgeführt. Die Eindringungstiefe der
Pfähle beträgt 2,5 bis 4 Meter, gleich der Dicke der
auf dem Fels liegenden Sandſchicht. Auf einer
Strecke von 60 Metern tritt der Fels zutage. Hier
mußten die Löcher zur Aufnahme der Pfahle geſprengt
und die Pfähle ſelbſt mit Beton feſtgemacht werden.
Dieſe Arbeit war, mitten in der ſtarken Brandung,
äußerſt ſchwierig und zeitraubend. Die Brücke trägt
zwei Gleiſe von 60 Zentimeter Spurweite für den
Verkehr und ein Vollſpurgleis für drei Dampfdreh
krane. Jhre Länge beträgt zurzeit 275 Meter, wovon
rund 75 Meter auf dem Lande liegen und 100
Meter durch die Brandung führen. Der Reſt, bei
einigermaßen günſtigem Wetter außerhalb der Brandung
liegend, bietet die Anlegefläche für Boote von ſieben
bis zehn Tonnen Faſſungsvermögen. Mit einem
Behelfsdampfkran werden ſeit dem 29. April d. J.
100 bis 150 Tonnen täglich gelöſcht, wenn das
Wetter nicht allzu ungünſtig iſt. Die Landungs-
arbeiten werden auch bei Nacht vorgenommen. Nach
gänzlichem Ausbau der Brücke wird der Kopf um
12 Meter verbreitert werden, um die Standfeſtigkeit
des Bauwerks noch zu vergrößern. Was nun die
Bauausführung der Brücke ſelbſt angeht, ſo gebührt
den „Eiſenbahnern“ das Verdienſt, mit friſchem
Mute das Werk begonnen und trotz großer Schwierig
keiten erfolgreich beendet zu haben. Die Schwierig
keiten waren, außer der Ueberwindung der Felsſtrecke,
namentlich hervorgerufen durch die Notwendigkeit der

Arbeit unter dauernder Gefahr für Leben und
Geſundheit aller an dem Bau Beſchäftigten.
Häufig gingen während des Baues die Dünungs
wellen und die Brecher über die an der Anbringung
der Längs Und Querverſteifungen beſchäftigten Mann
ſchaften hinweg. Ein Poſten rief in ſolchen Fällen
„Achtung“, alles hielt ſich an irgend einem feſten
Gegenſtand feſt, ließ das kalte Waſſer (8 bis 10
Grad) über ſich hinweggehen und arbeitete weiter,
als ob nichts geſchehen ſei. Dazu kommen die
ſchroffen Unterſchiede im Klima, das Morgens und
gegen Abend kalte Nebel und um die Mittagszeit oft
brennende Hitze bringt. Kein Wunder, daß der
Geſundheitszuſtand der Kompagnie nicht
glänzend war und eine große Zahl von Er
krankungen und leider auch zwei Todesfälle
an Typhus zu beklagen waren.
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Deutschlan ch
GBezüglich der Reiſe des Königs von

Spanien) iſt nunmehr feſtgeſetzt, daß der König
am Sonntag, nachts 1 Uhr, die Reiſe antritt, die

Sonntag den 5. November.
deutſchfranzöſiſche Grenze bei Avricourt paſſiert und
in Berlin am Montag nachmittag 3 Uhr eintrifft.

(Dr. Richter,) Direktor im Reichsamt des
Jnnern, iſt zum Unterſtagtsſekretär im Handelsminiſte
rium ernannt worden.

(Für die Einberufung des Landtags)
iſt, wie der „Nationalztg.“ beſtätigt wird, der
21. November als Termin in Ausſicht genommen.
Einen endgültigen Beſchluß wird vorausſichtlich aber
erſt das Staatsminiſterium in ſeiner Sitzung am
Sonnabend faſſen.

(eber die neue Flottenvorlage) wird
jetzt zum erſten Male etwas Authentiſches bekannt,
und zwar iſt es das „Wolffſche TelegraphenBureau“,
das über das Deplacement der neuen Kriegsſchiffe
folgendes zu melden weiß „Wie zuverläſſig verlautet,

wird das Deplacement der durch den Marine
etat von 1906 anzufordernden Linienſchiffe und
Panzerkreuzer ſo groß und ihre Armierung
ſo ſtark ſein, daß dieſe Schiffe den neueſten
Projekten anderer Staaten gleichkommen.“
Die zuletzt fertiggeſtellten deutſchen Linienſchiffe
hatten ein Deplacement von 13 200 Tonnen, und
dieſelbe Waſſerverdrängung iſt für die bereits auf
Stapel befindlichen Linienſchiffe vorgeſehen. Das
jüngſte engliſche Vnienſchiff, das in dieſem Herbſt
in Bau kommen ſollte, hat ein Deplacement von
18800 Tonnen Dieſe Größe werden alſo zum
mindeſten nach der offiziöſen Ankündigung die neu
zu fordernden deutſchen Linienſchiffe erhalten. Der
noch auf Stapel befindliche deutſche Panzer-
kreuzer O. hat eine Waſſerverdrängung von 11 500
Tonnen. Die engliſchen neuerdings in Bau
gegebenen Panzerkreuzer haben eine ſolche von 14800

Tonnen. Auch hier alſo würden die Projekte des
Reichsmarineamts, falls ſie zur Durchführung kommen,
eine ganz erhebliche Vergrößerung des Deplacements
bedeuten. Selbſt ein Teil der marinefreundlichen
Preſſe hat die Meinung ausgeſprochen, daß, wenn
auch eine Vergrößerung des Deplacements der deut
ſchen Kriegsſchiffe nötig ſei, die blinde Nachahmung
des engliſchen Schiffsbaues vom Uebel ſei. Man
wird daher doppelt geſpannt ſein müſſen, wie das
Reichsmarineamt ſeine Forderungen zu begründen
ſuchen wird. Daß die Vergrößerung des Deplace
ments auch einen Umbau des Nordoſtſee
kan als nach ſich ziehen wird, iſt klar.

Gei den Stadtverordneten Wahlen
in Kieh errangen die vereinigten bürger
lichen Parteien über die Sozialdemokraten einen
unbeſtrittenen Sieg. Es wurden ſür ſie 4250
Stimmen gegen 2400 ſozialdemokratiſchen Stimmen
abgegeben. Von den im Vorjahre errungenen drei
Sitzen hat die Sozialdemokratie einen verloren.

(Bei der Unterſuchung des letzten
ruſſiſchen Grenzzwiſchenfalls) ſollte Land
rat Gerlach in Kattowitz durch einen ruſſiſchen
Grenzpoſten an der Landesgrenze bei Schabelnia be
droht worden ſein. Herr Gerlach ermächtigt jetzt die
„Schleſ. Zeitung“ zu der Nachricht, daß die betreffen
den Zeitungsmeldungen den Tatſachen nicht ent
ſprechen. Das iſt ein ſehr lahmes Dementi.

Volks wirtschaftliches.
X Die Unzufriedenheit der Bergleute

im Ruhrrevier hat die Siebenerkommiſſion ver
anlaßt, eine Eingabe an den Reichskanzler zu
richten. Es wird in ihr behauptet, daß auf einer
großen Anzahl von Zechen im Oberbergamtsbezirk
Dortmund diejenigen Arbeiter, welche ordnungsmäßig
von einer Zeche abkehren, nicht eher auf anderen
Zechen in Arbeit eingeſtellt werden, bis ſie neben
dem vom Geſetz vorgeſchriebenen Abkehrſchein von
der abkehrenden Zeche noch einen Ueberweiſungsſchein
vorzeigen und daß er andernfalls auf keiner Zeche
eingeſtellt wird. Beanſpruche er dann einen Ueber
weiſungsſchein bei der Zeche, wo er abgekehrt iſt,
dann werde er ihm verweigert, wodurch jeder Arbeits
wechſel im rheiniſch weſtfäliſchen Bergbau illuſoriſch
gemacht werde. Die Eingabe fährt dann fort: „Unſeres
Erachtens verſtößt eine ſolche Handlungsweiſe ſowohl
gegen die guten Sitten als auch gegen das Geſetz
über die Freizügigkeit, ja hebt für die Berg-
arbeiter letzteres geradezu auf. Aus dieſen Gründen
richten wir an Eure Durchlaucht die ergebenſte Bitte,
in dieſer Hinſicht energiſch für Remedur ſorgen zu
wollen, eventuell durch eine Vorlage zur Abän
derung der Reichsgewerbeordnung.“ Gleich
zeitig richtete die Siebenerkommiſſton an den Han
dels miniſter einen Antrag, in dem dieſer gebeten
wird, der von dem Bergbauverein veröffentlichten und
von den Zechenverwaltungen akzeptierten Normal
arbeitsordnung nur dänn ſeine Zuſtimmung zu
geben, wenn die Umgehungen und Widerſprüche gegen
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die Geſetznovelle, die im einzelnen aufgeführt werden,
aus der Normalarbeitsordnung beſeitigt ſind. Ferner
wird der Miniſter um eine Jnterpretion der Geſetzes
beſtimmung in 93 0 und d der genannten Novelle
vom 14. Juli d. J. gebeten.

Provinz und Amgegend.
4 Halle, 3. Nov. Geſtern nachmittag 2 Uhr

ertrank der zwei Jahre alte Knabe des Schweizers
Karl Wagner auf dem Gute Gimritz in einer vor
dem Kuhſtall befindlichen Jauchengrube. Das Kind
war auf dem Hofe umhergelaufen, hatte auch auf dem
Grubenbelag geſpielt und muß eingebrochen ſein, ohne
daß es der Vater over einer der Arbeiter, die in der
Nähe arbeiteten, rechtzeitig bemerkt hätten. Der
Mörder Martin, der ſ. Z. zu 15 Jahren Zucht
haus verurteilt worden war, gegen das Urteil aber
Reviſion einlegte, hat dieſe nunmehr zurückge
zogen und iſt zur Verbüßung ſeiner Strafe nach
der Strafanſtalt Luckau übergeführt worden.

Halle, 4. Nov. Jn der geſtrigen außer
ordentlichen Stadtverordnetenſttzung wurde die Wahl

eines erſten Bürgermeiſters vollzogen. Von
55 abgegebenen Stimmen entfielen auf Stadtrat
Dr. Richard Rive in Breslau 34, auf Ober
bürgermeiſter Contag in Nordhauſen 20 und auf
Stadtrat Walger in Halle a. S. 4. Somit iſt
Dr. Rive gewählt worden.

Calbe a. S. 8. Nov. Die Sehtlon ver
Leiche des fünfjährigen Knaben Gampe, der neulich
auf freiem Felde auf unerklärliche Weiſe verletzt wurde,
ergab, daß der Zünddeckel einer ſcharfen Militärpatrone
in den Schädel des Kindes eingedrungen war und
ſich an der Wand des Hinterkopfes feſtgeſetzt hatte.
Der Tod des Kindes war durch Gehirnentzündung
erfolgt.

Königſtein, 2. Nov. Haändler, nicht Kändler,
heißt der Karuſſelldreher, der der Ermordung der Frau
Opitz im Langen Grunde bei Königſtein bezichtigt iſt.
Er erklärte in beſtimmter Weiſe, unſchuldig zu ſein,
vermag jedoch nicht anzugeben, wo er zu der in Frage
kommenden Zeit geweilt hat. Der auf ihn gelenkte
Verdacht findet dadurch natürlich eine Verſchärfung.
Händler ſtammt aus Thürmsdorf bei Königſtein, iſt
alſo mit Weg und Steg in hieſiger Gegend genau
vertraut.

Roßwein, 2. Nov. Am Reformationsfeſt
traten in der hieſtgen Stadtkirche 12 Perſonen,
14 Männer und 1 Frau, vom katholiſchen zum
proteſtantiſchen Glaubensbekenntnis über

t Dresden, 2. Nov. Gegen den Geheimen
Hofrat Dr. Meyer, Direktor des zoologiſch ethno
graphiſchen Muſeums, wurde geſtern im Disziplinar
verfahren wegen im Amte begangener Unregel
mäßigkeiten auf Entlaſſung aus dem Dienſte
erkannt. Am ſächſiſchen Hofe war bisher die
franzöſtſche Speiſenkarte allein üblich. Mit dieſem
Brauche iſt jetzt gebrochen worden. Bei der letzten
Hoftafel waren die Bezeichnungen der Speiſen durch
aus deutſch.

Cokalnachrichten.
Merſeburg, den 5. November 1905.
Jn einer geſtern vormittag in Berlin ſtatt

gefundenen Sitzung des Zentralausſchuſſes der
Reichsbank iſt der Reichsbankdiskont auf
5 und der Lombardzinsfuß auf 6 Proz.
erhöht worden.

(Perſonalien.) Der Regierungs und Forſtrat
Barth in Marienwerder iſt unter Uebertragung der
Forſtinſpektion MerſeburgAnnaburg an die hieſige
Kgl. Regierung verſetzt worden. Der Militär
anwärter Kunze hierſelbſt iſt vom 1. November d. J.
ab als Regierungsbote angeſtellt worden.

Jm Preußiſchen Beamtenverein ſprach
am Freitag im Saale der „Reichskrone“ Herr Kunſt
ſchriftſteller Meißner über Denkmalskunſt. Jn
hochintereſſanter Darſtellung führte er etwa folgende
Gedanken aus: Das Denkmal in allen ſeinen
Formen dient dem menſchlichen Verewigungstriebe,
deſſen Betätigung ſo alt iſt, wie die älteſte Kultur.
Jm alten Aegypten finden wir ihn lebendig, und ſchon
in den erſten Jahrhunderten dieſer Kultur finden wir
auch ſchon eine ganz deutliche Trennung im Stil der
perſönlichen individuellen Grabſtatue und des eigent
lichen „Denkmals“, der Kleinkunſt und der Monu-
mentalkunſt. Ein ganz anderes Schickſal erfuhr das
Denkmal bei den Griechen. Koloſſaldarſtellungen von
einzelnen Menſchen kennt Hellas bis zu alerandriniſchen
Zeiten hin überhaupt nicht. Ja, während der Blüte
ihrer Plaſtik kennt die hochentwickelte griechiſche Kunſt
nicht einmal die Porträtſtatue, denn ſelbſt der bekannte
Sophokles oder Demoſthenes ſind doch nur Jdegl-
bilder. Die Schöpfer jener Vorbilder, an denen ſich



unſere Monumentalbildhauerei entwickelt hat, ſind erſt

die Römer und zwar ſchon in Zeiten künſtleriſch
ſinkender Kraft; ſie waren es auch, die die Verherr
lichten zu Pferde ſetzten. Jm Laufe des nächſten
Jahrtauſends fand ſich nur eine geringe Nachfrage
Namentlich im ganzen deutſchen Mittelalter iſt das frei
ſtebende Straßendenkmal ſo gut wie unbekannt, es
flüchtete ſich in die Kirchen und war von ſtrengem,
faſt ſtarrem Stilgefühl. Eine Weiterentwickung war
dem Denkmal und zwar dem Reiterſtandbild in Italien
beſchieden. Es genügt, an die Meiſterwerke Dona
tellos und Verrocchios zu erinnern. Das einzige
Reiterdenkmal ſpäterer Zeiten, das einen Vergleich mit
dieſen Vorbildern wenigſtens aushält, iſt Schlüters
Großer Kurfürſt. Erträglich bleibt auch noch der alte
Fritz von Rauch, der ſich freilich ſchon unſere an
Menzels Friedrich herangewachſene Kritik gefallen laſſen

muß. Noch einem Bildhauer aber gelang es, ein
nationales Beſitztum im Denkmal zu geſtalten die
Freundſchaft zwiſchen Goethe und Schiller. Die Er
innerung an dieſes leuchtende Jahrzehnt unſerer Geiſtes-
geſchichte iſt in unſerem Gefühl verwachſen mit Ernſt
Rietſchels Denkmal vor dem Theater zu Weimar.
Vielleicht hat mancher auch noch für Schapers Goethe
ſo etwas wie eine Jugendliebe, die nicht roſtet, er er
innert ſich an ſtille Stunden ſeeliſcher Feier. Aber
ſind die jetzt dort noch möglich, ſeit der Berliner Tier
garten ein Marmorgarten geworden iſt, ſeit uns alle
paar hundert Schritt eine andere Andachtsſtimmung
oder gar eine Geſchichtsrepetition zugemutet wird.
Daß man Monumentalität nicht einfach durch Ver
größerung eines Modells erzielt, beweiſt das National
denkmal auf dem Niederwald, das trotz ſeiner ungeheuren
Dimenſionen ein Tafelaufſatz bleibt. Die Monumentali
tät wird erreicht durch groß gedachte architektoniſche Linien
und Formen (Hermannsdenkmal, Völkerſchlachtdenkmal,

Bismarckſäulen von Kreis), dadurch, daß man dem
Material etwas von ſeiner natürlichen Form und
Rauheit läßt, oder die menſchliche Figur zu archi
tektoniſcher Form vereinfacht. Eine neue Art der
Denkmalslöſung gab Kreis mit ſeinem Eiſenacher
Burſchenſchaftsdenkmal, das, äußerlich ganz Architektur,
in ſeinem Jnneren einen Kranz von Statuen birgt.
Außerordentlich wichtig iſt dann die Konkurrenz um
das Hamburger Bismarckdenkmal geworden, haupt
ſächlich auch dadurch, daß die Freiheit des Schaffenden
nicht durch lähmende Beſtimmungen eingeengt war
(preisgekrönter Entwurf von Lederer und Schaudt).
Auch Klingers Beethoven, eine Weiterbildung des
Denkmals, das von vornherein für einen geſchloſſenen
Raum beſtimmt iſt, muß erwähnt werden, in ihrer
Art auch Ludwig Habichs Goethedenkmal für Darm
ſtadt, die Brunnen von Metzner, Wrba, Hildebrand
und ein Werk freier Kunſt wie Tuaillons Amazone
in Berlin. Die ſcharfen, faſt körperlich wirkenden
Kichtbilder trugen weſentlich dazu bei, die Ausführungen

des Herrn Redners zu veranſchaulichen. Der Vor
trag fand bei den aufmerkſamen Hörern großen Beifall.

S Die Rache. Jm Mittelpunkt des Intereſſes
zu ſtehen darf ſich keiner der jetzt lebenden Menſchen
rühmen. Weder der ruhmgekrönte Togo, noch der
indiskrete Delcaſſé, weder der proletariſche Kapitaliſt
und Villenbeſitzer a. D. Bebel, noch der zitatenreiche
Bülow, weder der lange Herr von Moeller, noch der
dicke Pod, weder der Friedensengel Rooſevelt, noch ſein

Töchterchen Alice. Ein Blick in die Zeitung lehrt
uns, wer den Platz eingenommen hat, an welchem
einſt die Namen Oyama und Kuropatkin, Nogi und
Stoeßel glänzten: es iſt das biedere deutſche Schwein.
Lange genug hat es ein zwar nicht verdienſtloſes,
aber ſtilles Daſein im verborgenen geführt, lange
genug hat es ſich aufgeopfert, um Millionen
Menſchen vom Hungertode zu erretten, und kein Lied,
kein Heldenbuch hat von ihm geſungen und geſagt.
Uhland allein von allen deutſchen Dichtern hat ein
mal zu ſeinem Lobe die Leier geſtimmt zu ſeinem be
rühmten Metzelſuppenliede, der Perle ſeiner ſämtlichen
Werke. Nun endlich trägt das beſcheidene Verdienſt
eine ſpäte Anerkennung davon, und wie der Dichter
erſt dann gewürdigt wird, wenn er Hungers geſtorben,
ſo wird auch ſein Ruhm erſt geſungen, nachdem es
faſt ausgeſtorben iſt. Nun erſt wiſſen wir, was wir
an ihm gehabt haben. Schweinebraten! Welch
wehmütige Erinnerungen ſteigen in uns auf. Wo
iſt die Zeit, wo kein Wirt wagte, Schweinebraten auf
die Speiſekarte zu ſetzen, wo man eingeladenen Gäſten

durchaus keinen Rippeſpeer zumuten durfte. Jetzt
möchte mans gern, aber man kanns nicht, und das
Gerücht iſt nicht unbegründet, daß nur noch bei
Hochzeitsdiners, großen Feſteſſen der Geldariſtokratie
vorausgeſetzt, daß dieſe nicht einen natürlichen Wider
willen dagegen hat, Schweinernes auf der Tafel er
ſcheint, und die Zeit iſt vielleicht nicht fern, wo sus
domerticus nur noch in Zoologiſchen Gärten und
Menagerien zu ſehen iſt. Das iſt des Schweines
Rache.

(EEingeſandt. Jn dem Eingeſandt in
Nr. 255 dieſes Blattes wird darüber Klage geführt,
daß die Vertretung der Mieter im Stadtparlament
eine zu geringe ſei, weil von 22 Stadtverordneten
19 Hausbeſttzer ſind, alſo auf die Mieter nur 3 Sitze

entfallen. Die Zahl der Stadtverordneten beträgt
aber nach dem Wohnungsanzeiger für 1905 und
letzterer kann vorliegend nur als Unterlage dienen
nicht 22, ſondern 26, worunter ſich 21 Hausbeſitzer
und 5 Mieter befinden. Schaden kann es ja nicht,
wenn bei den Neuwahlen noch 3 oder 4 Mieter hin
zutreten, um zu einem zutreffenderen Verhältnis zu
gelangen. Aber, frage ich, ſind denn in den Sitzungen
der Stadtverordneten ſchon jemals Beſchlüſſe zu Un
gunſten der Mieterſchaft und ſonach zu Gunſten der
Hausbeſitzer gefaßt worden Meines Wiſſens nicht.
Zum Nachteil der geſamten Bürgerſchaft ſind von
den mit einem Mandat betrauten Hausbeſitzern Be
ſchlüſſe niemals gefaßt worden. Derartige Beſchlüſſe
würden aber auch ohne weiteres von den höheren
Jnſtanzen beanſtandet und ſchließlich annulliert worden
ſein. Jm übrigen bereitet es heutzutage kein Ver
gnügen, Hausbeſitzer zu ſpielen auf Roſen ſind ſie
wahrlich nicht gebettet. In wie viel hundert Fällen
blickt ſie der Mieter mit ſcheelen Augen an, in der
irrigen Annahme, daß die Uebernahme von Häuſern
die beſte Kapitalsanlage darſtellt. Hierbei wird wohl
an die Mietseinnahmen, nicht aber an die Unkoſten
für Reparaturen, Steuern und ſonſtigen auf dem
Grundbeſttz laſtenden Abgaben gedacht. Daß dem
Hausbeſitzer die Bäume nicht in den Himmel wachſen,
er nach Belieben den Mietszins nicht ſteigern kann,
dafür ſorgen ſchon das Bauunternehmertum uud die
Baugenoſſenſchaften. Glauben aber die Herren Mieter
von dem lukrativen Geſchäft der Hausbeſitzer überzeugt zu
ſein, nun, ſo haben ſie bei dem derzeitigen Emporwachſen
der Häuſer wie Pilze aus der Erde ja die beſte
Gelegenheit, Grundbeſitz zu erwerben und die ver
meintlichen Annehmlichkeiten eines Hausbeſitzers zu
teilen. Abgeſehen von den Koſten und Abgaben
kommt noch in Betracht, daß der Beſitzer namentlich
von mittleren und größeren Häuſern nicht den
Hauswirt ſpielt, ſondern ſehr oft als Hausmann
behandelt wird. Als ehemaliger langjähriger Haus
beſitzer kann ich hiervon ein Lied ſtngen. Seit einigen
Jahren als Mieter lebe ich ruhig, ohne Sorge und
Verdruß, auf beſtem Fuße mit meinem Hauswirt.
Meinem Beiſpiele würden jedenfalls noch viele folgen,
wenn ſte nicht aus Geſchäfts oder ſonſtigen Rückſichten an
der Veräußerung ihrer Grundſtücke behindert wären.

Jſt die Frage hinſichtlich der Hausbeſitzer bei der
Zuſammenſetzung des Stadtverordnetenkollegiums
einmal angeſchnitten, ſo mag es auch geſtattet ſein,
bei dieſer Gelegenheit das Augenmerk auf einen andern
Punkt zu lenken. Jn früheren Jahren begegnete man
häufig der Meinung, daß die Vorbereitungen und die
Direktion bei den Stadtverordnetenwahlen ſich in den
Händen von Vorſchußvereinlern befänden, um die
ihnen angenehmen Kandidaten in das Stadtparlament
zu bringen. Ob dieſe Annahme zutreffend war, mag
dahin geſtellt bleiben; heute liegen die Verhältniſſe
jedenfalls anders. Ein Blick auf die Zuſammen
ſetzung von Magiſtrat und Stadtverordneten genügt.
Auffallend erſcheint die große Zahl der einer gewiſſen
Korporation angehörenden Herren. Der letzteren
gehören von 9 Magiſtratsmitgliedern 4, von 26
Stadtverordneten 12 an deren Einfluß iſt jedenfalls
nicht zu unterſchätzen. Daß bei etwaigem Abgange
für Zugang geſorgt wird, iſt mit Sicherheit anzunehmen.

Ein alter Bürger.

Sonntagsplanderei.
Jm ſtädtiſchen Leben beginnt ſich's zu regen. Die kom

menden Stadtverordnetenwahlen werfen bereits ihre Schatten
voraus. Gehen auch hier die Wogen der Erregung nicht ſo
hoch wie bei den Landtags und Reichstagswahlen, ſo heißt
es doch auch hier: „Wählerei iſt Quälerei.“ Gewöhnlich
machen ſich bei dieſen Gelegenheiten die Parteien gegenſeitig
ſchlechter, als ſie in Wirklichkeit ſind. Jede hebt natürlich
ihren Kandidaten in den Himmel, während der Gegner als
Nickemann bezeichnet wird nnd überhaupt nichts taugt,
was man noch mit vielen Reden und ſehr lebhaften Ge
ſtikulationen zu beweiſen ſucht. Und ſchließlich tut jedoch jeder
der Gewählten ſein Beſtes, ob er aber immer viel erreicht,
das iſt ja noch ſehr die Frage.

Nicht ſo aufregend, aber meiſtens doch recht ſchwierig iſt
die Berufswahl; ſie macht den Eltern viel Kopfzerbrechen,
um das Paſſende für ihr Kind und deſſen Neigungen zu
finden. Da iſt auch oft die Wahl eine Qual, da es nicht
ſo leicht iſt, wie ſich jener kleine Gernegroß vorſtellte, der, als
er gefragt wurde, was er ſpäter werden wolle, antwortete
„Millionär.“ Das geht meiſtens nur, wenn die Anlagen
(nämlich die Kapitalanlagen) vorhanden ſind. Viel harmloſer
iſt es da freilich, wenn ſich das junge Frauchen ein neues
Koſtüm oder einen neuen Hut wählt. Endlich hat ſie das
Richtige gefunden und freudeſtrahlend zeigt ſie dies dem Herrn
Gemahl, der nun die Wahl gutheißen und bezahlen muß.
Für den Geſchäftsmann iſt es freilich uicht gerade ſehr
angenehm, wenn die Leute wählen und wählen, ſich immer
wieder Neues zeigen laſſen, und ſchließlich, nachdem ſie die
ganze Ladenbedienung in Bewegung geſetzt haben, wieder
hinausgehen, ohne etwas gefunden zu haben. Davon wird
wohl mancher ein Liedchen ſingen können.

Doch die ſchönſte und liebevollſte Wahl iſt doch die
Herzenswahl zum Ehebunde. Sie iſt die bedeutungsvollſte,
denn hier gilt es ja nicht für eine kurze Wahlperiode, ſondern
für das ganze, lange Leben. Wer da nicht richtig wählt,
der muß es oftmals recht tüchtig büßen, was mir ja viele
bezeugen können. Deshalb ſagt auch Schiller: „Drum
prüfe, wer ſich ewig bindet.“ Auch bei der Wahl der Eltern
muß man recht vorſichtig ſein, ſonſt kann es einem paſſieren,
daß man nachher durchaus nicht mit den Verhältniſſen
zufrieden iſt.

Ja, die richtige Wahl, das iſt eben das Schwierige. Auch
der ruſſiſche Zar, ſcheint ja, Gott ſei Dank, nun endlich den
einzig richtigen Ausweg gewählt zu haben, um ſich und
ſeinen Volke die ſo nötige Ruhe wiederzugeben. Das hätte
er freilich ſchon längſtatun können, dann wäre es eben garnicht
ſo weit gekommen. Doch jetzt muß man zufrieden ſein, daß
die Sache noch dieſe Wendung genommen hat, hoffentlich wird
uns dadurch das ſchreckliche Schauſpiel einer blutigen Revo
lution erſpart.

Nun ſteht ja Merſeburg auch noch vor der Bürgermeiſter
wahl. Da wollen wir nur hoffen, daß wir ein Oberhaupt
für unſere Stadt erhalten, das mit uns Merſeburgern denkt
und fühlt, das ſeine Kräfte dranſetzt, Merſeburg emporzu
bringen, und mit dem Wunſche, daß dieſe Wahl die richtige
ſein und der Stadt Merſeburg zum Segen gereichen möge,

wollen wir für heute ſchließen X.
Kunſtausſtellung im Schloßgarten-Salon.

Monatsſerie XI. Daß bei einem Bilde auch kün ſt
leriſche Mache von großer Bedeutung ſein kann, ſehen wir
beſonders bei folgenden 3 Bildern der neu ausgeſtellten Serie:
„Altarfigur aus Tirol“ von Hans Rüger-Dresden,
„Auguſtusbrücke bei Abendſonne“ von Wilhelm Merſeburg
Dresden und „Hirſchfutter“ von Frau Wiſinger-Florian
Wien.

Zwei ſehr maleriſche Arbeiten ſind auch „Jtalieniſche
Brücke von Robert Hoffmann- Frankfurt a. M. und
„Abendläuten“ von Willy Thurm Dresden. Eine große
Sicherheit in der Handhabung des Pinſels zeigen die Still
leben von Frl. E. Köhnemann- Magdebuürg, von denen
beſonders die Birnen äußerſt ſaftig gemalt ſind. Mehr
durch Farbengebung als durch Technik wirken Ernſt Marx
Dresden mit ſeiner „Meerſtudie von Capri“, auf welcher uns
das grüne Waſſer ſchon von weitem entgegenleuchtet, und
Karl Enderlein- Dresden mit ſeinem „Geſpenſterwald“,
welch letzterer mit phantaſtiſch geſtalteten Bäumen einen dunkeln
Weiher umſchließt und von einigen Figuren belebt iſt.

Durch ſeinen Jnhalt beſonders wirkt „Ein ſtiller Troſt“
von William Krauſe- Dresden. Es iſt wohl am Todes
tage des verſtorbenen Sohnes. Der Vater ſitzt mit zu
ſammengekniffenem Mund und einer tiefen Falte zwiſchen den
Augen ernſt und nachdenklich da und ergreift mit der Rechten
die Hand ſeiner Frau, die geſenkten Hauptes vor ihm ſteht.

Noch mehr erzählt uns Profeſſor Karl Schönherr-
Dresden. Hier unterſtützt die Farbe bloß leiſe den Jnhalt.
Wir ſehen einen Brautzug des Mittelalters von Nonnen
beobachtet, von denen die jüngſte mit traurigem Blicke herunter
ſieht auf die fröhlichen Menſchen. Auf dem 2. Bilde bringt
er abermals einen Hochzeitszug, aber dazu Reiter, Kinder,
Bettler; kurz, ein reiches Volksgetriebe. Durch ſeine Umriſſe
und ſeine zarte Färbung wirkt es bald wie ein Gobelin, und
das paßt gut zu dem mittelalterlichen Sujet. Auch Krauſe

Wichmann-Dresden bannt viel Leben auf die Leinwand.
Er führt uns in einen ſchwediſchen Heringshaven“
2 mächtige Tierbilder feſſeln uns ſodann ein Löwenpaar auf
dem einen, ein buntſcheckiges Tigerpaar auf dem andern, beide
auf Beute lauernd. Die geſchickten, gut durchgeführten Bilder
ſind Werke des bekannten Tiermalers Willy Kuhnert
Berlin. Karl Oenike-Steglitz, den wir ſchon öfters be
grüßen konnten, bietet eine große Landſchaft: Dorf Schön
born in der Niederlauſitz“. Ein Schmuck des Ganzen ſind
die 2 dunkelgrünen Bäume in der Mitte und die großen,
lebhaft bewegten Wolkenmaſſen. Franz Kun z Dresden
bringt eine ernſte Waldlandſchaft mit dem Blick auf
eine hellbeleuchtete Ferne. 2 gute Bilder ſtudien
haften Charakters ſind die „Dame, ſich Handſchuhe
anziehend von Frl. Paula v. Blankenburg
Dresden und „Kind mit Kirſchen“ von Alli Wolters
Berlin. A. Herrmann Allgäu München hat in ſeinem
uns bekannten braunen Tone wieder 2 höchſt ſchätzbare Still
leben gemalt: „Marder“ und „Faſan und Stockente!“. Sie
ſind mit großer Liebe ſtudiert, man ſehe z. B. die Flügel an.

Maleriſche „Kohlezeichnungen“ (Wildſchwein, Rehe) von
Anton Weinberger München, der uns ebenfalls kein
Fremder iſt, ſowie eine größere Zahl „Steinzeichnungen von
Albert Stogura St. Alban (Ammerſee), die verſchiedene
oberbayeriſche Motive bringen, runden die diesmalige Serie
angenehm ab.

Aus den Kreisen Merseburg und Querkfurt.

D. Burgliebenau, 3. Nov. Herr Kreisarzt
Medizinalrat Dr. Fielitz Halle war geſtern im
benachbarten Döllnitz anweſend, um die dortigen
Schulverhältniſſe in ihrem geſundbeitlichen Einfluß
auf die Kinder kennen zu lernen. An die Beſichtigung
der Schullokale wurde eine körperliche Unterſuchung
mehrerer Kinder angeſchloſſen. Viele Kinder aus
allen Klaſſen hatten ein auffallend krankes, blaſſes
Ausſehen, welches ſeinen Grund wohl vorwiegend in
der Ueberfüllung der Klaſſen hat. Die Schülerzahl
beläuft ſich auf 420.

D. Keuſchberg, 3. Nov. Gegenwärtig wird
das dem Landwirt Guſtav Schumer hierſelbſt gehörige
Hausgrundſtück abgebrochen, um einem ſtattlichen Neu
bau Platz zu machen. Herr Stadtrat Meißn er aus
Leipzig hat eine hochherzige Stiftung gemacht, indem
er ein Kinderheim für ſkrofulöſe, unbemittelte
Kinder aus Sachſen erbauen läßt. Wie wir hören,
ſollen viermal 40 Kinder nacheinander Aufnahme
finden. Am Mai nächſten Jahres ſoll der Bau
fertig ſein.

s Großgörſchen, 4. November. An Stelle des
Lehrers und Küſters Bahrs iſt der Lehrer und Küſter
Killge hier für den Standesamtsbezirk Großgörſchen
zum Standesbeamten beſtellt worden.

s Schafſtädt, 4. Nov. Die hieſige Königlich
privilegierte Apotheke iſt in den Beſitz des Apothekers
Adolf Cohrs übergegangen.

H Lauchſtadt, 3. Nov. Jn der Nähe der
Verſuchsfelder, auf denen der Agrikulturchemiker
Mar Maerker, deſſen Denkmal in Halle zneulich
enthüllt wurde, gearbeitet hat, haben Freunde und
Verehrer des Verewigten kürzlich einen Denkſtein
errichtet, der an die vorgeſchichtlichen Steintiſche er

innert.



s Von der Unſtrut, 3. Nov. Der ungewöhn
lich ſtarke Froſt in der Nacht zum 19. Oktober hat
in den Weinbergen erheblichen Schaden an
gerichtet, da an den Stöcken vielfach das junge Holz,
welches bekanntlich im Herbſt erſt ausreift, erfroren
iſt. Die Ernte der Zuckerrüben ſtellt ſich
auf 150* 180 Zentner für den Morgen, vereinzelt
wurden auch 200 Zentner geerntet. Dies Polari
ſation übertrifft die der letzten Jahre und beträgt
18 Prozent.

s Schkeuditz, 3. Nov. Zur Steuerung der
Fleiſchnot ließen nach dem „Schk. W.“ die Jn
haber einer hieſigen großen Fabrik für das geſamte
Arbeitsperſonal eine größere Ladung friſchen Schell
fiſch, grüne Heringe und geräucherten
Schellfiſch kommen und am Donnerstag nach
mittag freihändig verkaufen. Bei einem äußerſt
billigen Preiſe, das Pfund friſcher Schellfiſch koſtete
28 Pfg., fand das Lager reißenden Abſatz, ſo
daß der Vorrat ſchnell geräumt wurde. Da die
Sache allſeitig Anklang gefunden, ſoll ſie wiederholt
werden.

SpielglanEntwurf des Leipziger Stabt-Chraters
vom 5. bis 13. November.

Venes Theater. Anfang 7 Uhr. Sonntag:
„Undine.“ Montag: „Hänſel und Gretel.“ Hierauf:
„Phantaſien im Bremer Ratskeller.“ Dienstag: „Der
Widerſpänſtigen Zähmung.“ Mittwoch: „Der Seekadet.“

Donnerstag: „Kean“ oder „Genie und Leidenſchaft.“
Freitag: „Der Bajazzo.“ Hierauf: „Die Verlobung bei der
Laterne.“ Zum Schluß „Ballet Divertiſſement.“ Sonnabend
„Demetrius.“ Hierauf: „Das Lied von der Glocke.“ Sonn
tag: „Die verkaufte Braut.“ Hierauf: „Großes Balletdiver
tiſſement.“ Montag „Robert der Teufel.“

Altes Theater. Anfang /28 Uhr. Sonntag
Nachm. 3 Uhr. „Frühlingsluft.“ Abends: „Kean“ oder
„Genie und Leidenſchaft.“ Montag „Stützen der Geſellſchaft.

Dienstag „Eine Nacht in Venedig.“ Mitwoch „Der
Graf von Charolais.“ Donnerstag: „Der e

Freitag: „Alt Heidelberg.“ Sonnabend „Der Opern
ball.“ Sonntag nachmittag /2 3 Uhr „Der Biberpelz.“Abends „Die Landſtreicher.“ Montag „Der Vielgeprufte

Vor hundert Jayren, am 5. November 1805, kam es zu
dem Gefecht bei Amſtetten in Niederöſterreich zwiſchen
den Ruſſen unter Bagration und den Franzoſen unter Murat.
Auch die Ruſſen konnten den ſiegreichen Franzoſen nicht
widerſtehen und wurden geſchlagen. Weder zwei ruſſiſche
Heere, die von verſchiedenen Seiten herangerückt waren, um
ſich mit den Oeſterreichern zu verbinden, noch die öſterreichiſchen
Heere ſelbſt waren imſtande, das Vorrücken der Franzoſen
aufzuhalten und Wien zu retten.

Wetterwarte.
Vorausſichtliches Wetter am 5. Novbr. Heiter,

tags milde, ſpäter bewölkt, kalte Nacht. Strichweiſe
Veränderlich, lebhafteRegen, windig. 6. Novbr.

W Regenfälle, normal.

Vermischtes.
Briefträger-Kontroleure) ſind mit dem

November in Berlin in Wirkſamkeit getreten. EinerWerten des Staatsſekretärs gemäß werden die Briefträger

durch beſondere Beamte daraufhin kontrolliert, ob ſie während
ihrer Dienſtzeit in übermäßiger Weiſe Gaſtwirtſchafen aufſuchen
und dort geiſtige Getränke zu ſich nehmen.

(GGeſtrandetes Schiff.) Das Segelſchiff „Ydun“
iſt auf den Dunbarklippen geſtrandet. Fünf Perſonen
ertranken, die übrigen wurden durch den Raketenapparat gerettet.

(Heftiger Sturm) herrſcht an der weſtlichen
ſpaniſchen Küſte. Einige fremde Fahrzeuge mußten
ſpaniſche Häfen anlaufen: eine Anzahl anderer Schiffe ſind
untergegangen.

(Ueberfall.) In der letzten Nacht wurde der Bibliothekar
Dr. Schäfer aus Graz, der ſich zum Kurgebrauch in
Wörishofen aufhielt, mit einer ſchweren Kopfverletzung auf
der Straße liegend aufgefunden. Er konnte nur noch angeben,
daß er von einer zerlumpten Mannsperſon überfallen und
ſeiner Barſchaft im Betrage von etwas über 300 Mark beraubt
worden ſei. An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt.

(Eiferſuchtsdrama auf der Bühne Jn
Schwarzenbach am Walde feuerte, wie aus München ge
meldet wird, der Schauſpieler Morelli der Theater- Geſell
ſchaft Welzel auf der Bühne während einer Vorſtellung ans

Eiferſucht auf ſeine Geliebte, die Schauſpielerin Hauptmann,
einen en e ren ab, der das Mädchen in den Arm trafund ſie ſchwer ver letzte Der wütende „Othello“ wurde von

der Bühne weg verhaſtet.
(Ueber eine Ehe-Tragikomödie) wird der „Poſt“aus Paris berihtet: Ein merkwürdiger Fall eines unglück

lichen Ehelebens gelangte vor dem Schwurgericht zur Ver
handlung. Zu Anfang des Jahres verheiratete ſich ein jungesMädchen mit einem Manne namens Baudent, aber hen vier

zehn Tage nach der Hochzeit kehrte die junge Frau zu ihren
Eltern zurück, weil ihr Mann zu zärtlich war. Eines Tageshatte er ihr ſogar 932 Küſſe gegeben Da ſie ſo viel Liebeunmöglich ertragen konnte, Pitete ſie die Scheidung ein. Bei
dem letzten Verhör feuerte Baudent einen Revolver auf ſeine

Frau ab, aber die Kugel traf ſie zum Glück nicht. Auf ihreGegenbeſchuldigungen brachte er vor: „Jch habe zehn Jahre

Dich leidenſchaftlich geliebt, aber Du haſt mich nie geliebt“.
Baudent wurde freigeſprochen und man hofft, daß ſeine Frau
die Scheidungsklage zurückziehen wird.

(Dräahtloſe Telegraphie von Paris nach
Belfort.) Die Fortſchritte auf dem Gebiete der Telegraphie
ohne Draht nehmen immer greifbarere Formen an. Jn
Frankreich iſt es neuerdings gelungen, eine Verbindung zwiſchen

Paris und dex Oſtgrenze herzuſtellen. Die geſamten Forts
ſowie die Feſtungen zwiſchen Belfort und Sedan können ſich
jetzt mit Paris verſtändigen. Vom ſtrategiſchen Geſichtspunkte
aus iſt dies eine außerordentliche Errungenſchaft, deren
Wichtigkeit im Falle eines Krieges ganz außer Frage ſteht.
Die telegraphiſche Station in Paris befindet ſich auf dem
Eiffelturm. Man hätte es ſich wohl kaum träumen
laſſen, daß der ſonſt ziemlich unnütze Eiſenkoloß einmal be
rufen ſein würde, eine Rolle der Landesverteidigung g zu ſpielen.

(Von glühenden Kupferdrähten erfaßt) wurde
in der Kupferdraht- Abteilung der Kabelwerke in Ober
ſchöneweide bei Berlin der Drahtzieher Rudolpf Kupſch.
Er durchſchritt mit einer Laſt eine Stelle des Arbeitsraumes,
wo der glühende Kupferdraht mit raſender Geſchwindigkeit
auf die großen Trommeln gerollt wird. Auf unaufklärliche
Weiſe muß er von den vsrüberſauſenden Drähten erfaßt und
auf die Trommeln gewickelt worden ſein. Ein Kollege, der
trotz des Lärms der Arbeitsmaſchinen ſein Schreien hörte,
brächte die Kammräder der Trommelmaſchine ſofort zum
Stillſtand. Der Verunglückte konnte nur mit großer Mühe
aus ſeiner ſchrecklichen Lage befreit werden. Auf dem Wegezum Kreistrntenhens in Britz ſtarb er.

(Der gemeldete Unfall) in der italieniſchen
Kriegsflotte wurde dadurch veranlaßt, daß ein Boot des
Kriegsſchiffes „Garibaldi“ mit ſieben Offizieren und acht
Matroſen abends im Vorhafen von Genug von dem aus
fahrenden Dampfer „Maria Tereſa“* übérrannt und durch
ſchnitten wurde. Durch ſchnelle Hilfe der nahen Kriegsſchiffe,
die mit Scheinwerfern die Unglücksſtätte beleuchteten, iſt es zu
danken, daß alle Verunglückten anfgefiſcht werden konnten.
Leider ſind jedoch drei Offiziere tot und mehrere ſchwer
verwundet.

(Die Rache ſchläft nicht.) Am 7. Februar 1890
wurde in Boock die Leiche des 70 jährigen ermordeten und
beraubten Rentiers Windt aufgefunden. Allgemein herrſchte
damals die Anſicht vor, daß der Maler Kriedemann der Täter
geweſen ſei. Wie nun den „Stett. N. N.“ mitgeteilt wird,
iſt jetzt nach 15 Jahren das Verfahren gegen Kriedemann
wegen Raubmordes wieder aufgenommen worden.

(Von einem Schlächterwagen überfahren.)
Vor dem Hauſe Dresdenerſtr. 126 in Berlin iſt Donnerstag
nachmittag eine unbekannte, etwa 65 Jahre alte Frau von
einem Schlächterwagen überfahren worden. Jn einer
Droſchke ſchaffte man ſie nach dem Krankenhauſe Am Urban,
wo ein Arzt mehrere Rippenbrüche, einen ſchweren Schädelbruch
und eine Gehirnerſchütterung feſtſtellte. Der Führer des
Wagens ſuchte ſich ſeiner Feſtſtellung zu entziehen, wurde aber
verfolgt, angehalten und einem Schutzmann übergeben. Es
iſt der 21 Jahre alte Schlachtergeſelle Richard Holzkamm aus
Rixdorf. Nach den Angaben von Zeugen ſoll ihn die Schuld
treffen, da er in übermäßig ſchnellem Trabe, mitten auf dem
Fahrdamm gefahren iſt, obwohl die rechte Seite der Fahrſtraße
völlig frei war. Die ſchwerverletzte Frau iſt geſtern abend
nach 6 Uhr an den Folgen des Unfalls geſtorben. Jhr
Name iſt noch nicht bekannt.

(Wieder ein Eiſenbahnunfall.) Eine amtliche
Meldung aus Hagen beſagt: Auf dem Bahnhofe Gevels
berg Haufe fuhr Donnerstag abend 7.20 Uhr der Eilgüter
zug 6075 ohne Auftrag bei falſcher Weichenſtellung ab und
ſtieß nach 100 Metern im falſchen Geleiſe auf einen vor dem
Prellbock ſtehenden Güterwagen. Dieſer bohrte ſich in den
Führerſtand der rückwärts fahrenden Tenderlokomotive ein
und tötete den Lokomotivführer und den Heizer, beide aus
Hagen.
e

Neueste Nachrichten.
Berlin, 4. Nov. Die Eröffnung des

Reichstags wird am 28. November, 12 Uhr
mittags durch eine Thronrede im Weißen Saate des

Spezial- Abteil
Jn meiner großen

ng
Königlichen Schloſſes ſtattfinden. Man nimmt an,

h e

für Damen-
u. Kiünmndler-

daß der Kaiſer den Eröffnungsakt ſelbſt vollziehen
wird. Die erſte Plenarſitzung findet an demſelben
Tage um 2 Uhr ſtatt; in dieſer Sitzung wird nur
die Beſchlußfähigkeit feſtgeſtellt. Die Wahl des
Präſidiums findet am 29. November ſtatt.

Berlin, 4. Nov. Preußen hat beim Bundesrat
beantragt, Liſol dem freien Verkehr zu entziehen
und den Giften einzureihen, die nur unter beſonderen
Vorausſetzungen verkauft werden dürfen

Prag, 4. Nov. 300 junge Leute demon
ſtrierten geſtern vor dem Deutſchen Kaſino.
Außerdem richteten ſich die Kundgebungen hauptſächlich

gegen die Polizei wegen der Wiener Vorgänge
Gegen die Wache wurden Steine geworfen. Die
Wache zerſtreute die Anſammlungen.

Petersburg, 4. Nov. Der kaiſerliche Am-
neſtie-Erlaß zählt gewiſſe Kategorien politiſcher
Verurteilter auf, die vollſtändig begnadigt werden.
Bei anderen, zu ſchweren Strafen verurteilten Per
ſonen, treten große Strafherabſetzungen ein. Nach
Moskau ſind geſtern aus Petersburg neun Züge
befördert worden.

Kiew, 4. Nov. Der Eiſenbahnverkehr iſt
in größeren Umfange wieder aufgenommen worden.

Petersburg, 4. Nov. Die Straßen nehmen,
wenn auch der Straßenbahnbetrieb noch nicht wieder
aufgenommen iſt, allmählich ihr gewöhnliches Aus
ſehen an. Es ſind keine Patrouillen und keine
Menſchenanſammlungen mehr zu ſehen. Jm
ganzen gelangt mehr und mehr die Befriedigung über
die vom Zaren gewährten Freiheiten und der Wille,
die Beſtrebungen Wittes tatkräftig zu unterſtützen, zum

Ausdruck. Alles ſehnt ſich nach Ruhe und Rückkehr
zu normalen Verhältniſſen. Beſonders äußert ſich
dieſer Wunſch in induſtriellen, kaufmänniſchen und
gewerbetreibenden Kreiſen

Warſchau, 4. Nov. Der geſtrige Tag iſt
ruhiger verlaufen. Die Läden waren am Vormittag
offen, wurden aber nachmittags wieder geſchloſſen.
Der Ausſtand dauert fort, und es finden in den
Verſammlungen heftige Parteikämpfe ſtatt. Jn Er
wartung, daß noch geſtern Amneſtie erfolgen werde,
blieb die Lage geſpannt. Die Börſe ſandte ein Tele
gramm an den Grafen Witte mit Proteſt gegen die
Militärausſchreitungen.

Odeſſa, 4. Nov. Die Angriffe auf Juden
fanden vorgeſtern in noch ſtärkerem Maße ſtatt als
bisher; in allen Stadtteilen wurden erhebliche Ver
wüſtüngen angerichtet, beſonders in den entlegenen
Vierteln. Den ganzen Tag über fielen Schüſſe; die
organiſterte Selbſtverteidigung ſchritt energiſch gegen
den Pöbel ein. Auf einigen Straßen ſind Geſchütze
aufgefahren, und die Stadt gleicht einem Kriegslager.
Von den Studenten wurden 200 Mann des Pöbels
gefangen genommen und in der Univerſität eingeſperrt.

Auf den Straßen, auf die ſich nur Sanitätsbeamte
und barmherzige Schweſtern hinauswagen, iſt Polizei
nicht zu ſehen, ſondern bewaffnete Studenten ſorgen
für Aufrechterhaltung der Ordnung. Die Lage wird
für ſehr ernſt angeſehen.

Warſſchau, 4. Nov. Die Lehrer der ſtädtiſchen
Schulen haben beſchloſſen, den Unterricht fortan in
polniſcher Sprache zu erteilen. In einer großen Ver
ſammlung der Bahnbeamten wurde beſchloſſen, ſo
lange zu ſtreiken, bis alle Wünſche des Volkes er
füllt ſind

Waren und Produktenbärſe.
Berlin, 3. Nov. Weizen 1000 kg Dez. 179,75

Mai 189 75, Juli Mk. Roggen 1000 kg Dez.
166,00, Mai 171,00 Mk. Juli Mk. Hafer 1000 kgDez. 158,00, Mai 160,75 Mk. Mais 1000 kg runder
loko Dez. 134, 50, Mai 132,75, Mk.
47,20, Mai 56, 26 Mk.

Die feſteren Auslandsberichte hatten hier anfänglich den
Markt ebenfalls feſter geſtaltet. Späterhin wurde die Tendenz

Rüböl 100 kg Dez.

aber matt, als die Kaufluſt nachließ und ſich mehr Jnlands
Mais und Rüböt ruhige zeigte. Hafer träge.

onfektion
kommen jetzt in großen Maſſen zu außergewöhnlich billigen Dreiſen zum Verkauf, ſo lange der Vorrat reicht:

Jacketts von 60 Mk. bis herab zu
Paletots Von 100 Mk. bis herab zu
Capes Von 90 I. bis herab zu
Abend- Capes von 60 I. bis herab zu
Abend- Paletots von 765 I. bis berab zu

2, 75 N. Kostümröcke von 60 Mk bis herab zu 1,50
I. Blusen jn Seide, Wolle etc. von 60 U. bis herab zu 95 Pfg.

S, Kinder- Jacketts Von 20 Mk. bis herab zu 1,25 I.
S Mk. Kinder- Mäntel von 25 Mk. bis herab zu 2, L.
9,50 k. Pelz-Colliers in allen Preislagen

Auf obige billige Preiſe gewähre S Prozent Rabatt. Große helle Verkaufsräume, worauf ich beſonders aufmerkſam mache.

Leipaiger-
strasse 9

Elegante Ausführung. Tadelloſer Sitz. Beſte Verarbeitung. Umtauſch bereitwilligſt.



An zeigen.
Für dieſen Teil übernimmt die Redaktion

dem Publikum gegenüber keine Verantwortung

Kirchen u. Familiennachrichten.
Neumarkt. Vormittags 10 Uhr

Wuttke.

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe unſerer lieben un

vergeßlichen Kinder und Geſchwiſter

OsKar und Arthur
können wir es nicht unterlaſſen allen denen,
die ihre Särge ſo reichlich mit Kränzen ſchmückten
und ſie zur letzten Ruhe geleiteten, unſern herz
lichſten Dank auszuſprechen. Dank Herrn
Lehrer Funke und ihren lieben Mitſchülern für
den ſchönen Kranz und Palmenzweig. Endlich
Dank Herrn Paſtor Riep für die tröſtenden
Worte am Grabe. Möge Gott allen ein reicher
Vergelter ſein.

Röſſen, den 4. November 1905.
Die tieftrauernde Familie

Kretzschmav.
Bekanntmachung.

Jn hieſiger Stadt befinden ſich amtliche S
Verkaufsſtellen für Poſtwertzeichen:
1. beim Kaufmann Herrn Brendel,

hardtsſtraße 45,
2. beim Kaufm. Herrn Fuß, Breiteſtr. 9,

Ehrentraut, Annen

Gott

ſtraße 22,
4. beim Kaufm. Herrn Kundt, Friedrichſtr.
5. beim Kaufm. Herrn Traxdorf; Neumarkt 77
6. Reſtaurot. Herrn Kudolph, Elobig

kauerſtraße 31,
7, beim Reſtaurateur Herrn Schmidt,

ſtraße 9 und
8. beim Reſtaurateur Vollrath,

Weißenfelſerſtraße 15.
Die Verkaufsſtellen werden dem Publikum

zur eigenen Bequemlichkeit und ausgiebigen Be
nutzung beſonders empfohlen außerdem führt
das Beſtellperſonal zum Verkaufe von Poſtwert
zeichen einen beſchränkten Vorrat mit ſich.

Merſeburg, den 1. Sept. 1905.
Kaiſerliches Poſtamt

Boeſebeck.
Der bezüglich der neuen Straße von der

Eiſenbahnunterführung hinter dem Bürger
gartengrundſtück nach der Naumburgerſtraße
abgeänderte Bebauungs und Fluchtlinienplan
iſt nunmehr förmlich feſtgeſtellt. Derſelbe liegt
vom 7. d. M. ab im Kommunalbureau zu
Jedermanns Einſicht offen.

Merſeburg, den 3. November 1905.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Zählungs Kommiſſion für die am

1. Dezember d. J. ſtattfindende Volkszählung
hat ſich gebildet und beſteht aus folgenden Herren

Stadtrat Barth, Stadtverordneten Blanken
burg, Stadtverordneten Beyer, Kaufmann
Fritſch, Lehrer Grempler, Stadtrat Heber,
Kontrolleur Hartung, Sekretär der Landes
verſicherungsanſtalt Herber, Landesſekretär
Hetzer, Regierungsſekretär Hetzer, Stadtver
ordneten Heyne, Rektor Jrgang, Sekvretär der
Landesverſicherungs Anſtalt Matte, Re
gierungsſekretär Petzold, Kanzleirat Pohle,
Stadtverordneter Richter, Kaufmann Sauer
brey, Lehrer Schmelzer, Bankier Thiele,
Kreisſekretär Wernicke, Inſpektor Wehling,
Kanzleirat Wolf und General-Kommiſſions
Sekretär Ziegner.
Die Zählungskommiſſion hat in ihrer heutigen

Sitzung 229 Herren aus unſerer Stadt zu
Zählern gewählt. Die Mitteilung hierüber wird
den einzelnen Herren in den nächſten Tagen zu
gehen. Jm öffentlichen Intereſſe bitten wir die
zu Zählern erwählten Herren dringend, dieſes
Amt als Ehrenamt zu übernehmen.

Merſeburg, den 2. November 1905.
Die Zählungs Kommiſſion.

2 K.Eine Wohnung, beſtehend aus 3 St.Speiſekammer, Küche nebſt Zubehör u. Garten

benutzung, zu vermieten und 1. April 1906 zu

beziehen Neumarkt 38.
Freundliche Wohnung

ſofort oder 1. Januar zu vermieten. Näheres
im Reſtaurant Warkburg.

Stein

Herrn

Eine Wohnung zu vermieten.
Emil Kunth, Reipiſch.

Die erſte Etage Poſtſtraße 8a, beſtehend
aus 6 Stuben, Badeſtube Küche, Speiſekammer,
2 Bodenkammern, 2 Keller u. Zubehör, zu ver
mieten und zum 1. Januar 1906 zu beziehen
Näheres im Hauſe ſelbſt.

Mittlere Wohnung 1. Januar zu beziehen.

Zu erfragen Preußerſtraße 14.
Zum 1. Dezember wird eine
freundliche Wohnung

von 2 Zimmern und Küche von kinderloſen
Leuten geſucht. Näheres an der Geiſel 7.

Wöbliertes Zimmer
zu vermieten Markt 5 part.

Möblierte Zimmer
und Wohnungen mit und ohne Penſion, auch K
auf Tage und Wochen Dammmſtr. 7.

Gut mähliertes Zimmer

Diac.

im 27. Lebensjahre

des Stadtfriedhofes aus statt.

Nach Gottes unerforschlichem Ratschluss entschlief gestern
ganz plötzlich und unerwartet in Neuhaldensleben unser lieber

M a x
Mit der Bitte um stilles Beileid zeigt dies zugleich namens

der übrigen Hinterbliebenen an
verw, Feuersozietäts-Kalkulator Marie Weise

Die Beerdigung findet Montag nachmittag 3 Uhr von der Kapelle

Am Montag den 6. d. M.
trifft wieder ein großer Transport

d aus erſter Hand
prima bel s Siscklte

Pferde
ver mir ein.II. B. remmer,

Merſeburg, Alte Poſt, Tel Nr. e

S

R

e ex
geringe An u. Abghin,

ar on von 1 Mark wöchentlich an, erhalten S

Oelgrube 9
Herren, Knaben-, Burſchen-Anzüge, Paletots,

Tiſch, Bett und SteppDecken, Gardinen,
Roulleaux und Portièren, alle Arten Kleiderſtoffe,

Bettbezüge,

komplette Federbetten,
Zlöbel- und Polſterwaren
ſowie ganze WohnungsEinrichtungen,
Regulatenre, Taſchenuhren und Ketten

Sie bei uns:

Zug

Wohnung mit Pension
für einen Herren geſucht Offerten mit Preis
unter „„Fritze an die Exped. d. Bl.

Anständigeschlafstelle
zu vermieten Markt 5, part.

Nenerbautes Wohnhaus
mit großem Garten, in freier geſunder Lage, iſt
unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen.
Off. unter B K 100 an die Exped. d. Bl

Einſchwarzer Gehrockanzug,
ſehr wenig getragen, paſſend für Tanzſtunden
herrn, iſt billig zu verkaufen

Hälterſtraße 17, part.

Wer sein h
verkane De Hypoineten auſ nen will,
wende ſich vertrauensvoll an die polizeilich
konzeſſionierte Verkaufs Zentrale, Berlin,
Lothringerſtr. 101. Kein Vorſchuß, keine Reiſe
ſpeſen, Rückſprache und Beſichtigung in ganz
Deutſchland koſtenlos.

Ein Aquarium
(2/2 Eimer Waſſer faſſend) billig zu verkaufen.
Zu erfragen in der Exped. d. Bl.

bespielte Geige,
für Anfänger paſſend, billig zu verkaufen. Gefl.
Anfragen an Göricke, Dom 5—.

e

Schultheiss.
Sonntag den 5. Nov. 1905.

Menu-
s Kuvert Marke

Sago Suppe.

Kalbskotelette mit Roſenkohl.

Prillierte Schweinslendchen.

Salat Kompott.
Cremeſchnittchen.

Heute u. morgen
friſche Seemuſcheln

und e -Krabben.
(parterre und ſeparat gelegen) zu vermieten

Seffnerſtraße I.

S

Verantwortliche Kedalton De ind Verlag von Th.

Heirat finden Sie raſch. Näheres
Krämer, Leipzig, Nordſtr. 24.

Auskunft 30 Pf.

W e

keiehe

Reichskrone.

Sonntag den 5. November 1905.
Mittageſſen g Mk. 1,25, 0,75

nach Wahl.

Auſtern Suppe
mit feinen Kräukern.

Roaſtbeef mit Gemüſen garn.
Hamburger Kücken.
Kompott Salat.

Käſe.
2Wocca.

Abends Stamm:
75 Pfg.

Hirſch- Ragout m. Thür. Klößen
Karpfen in Rotwein.

50 bis 60 gute Erdarbeiler,
I Stundenlohn 35

S und ſonſtiger ſchriflichen
Fräulein oder Frau für einige Stunden
wöchentlich. Gefl. Angebote unter W I an
die Exped. d. Bl. erbeten.

Vereinskapital von Mitgliedern

Zahluneshetehle
hält ſtets vorrätig

I Buchdruckerei Th. Bössner,
Merſeburg, Oelgrube 5.

Tannenrriſig
zum Zudecken von Gärten und Gräbern empfiehlt

Kaàässner, Oberbreiteſtr. 1

Stellen-Gesuehe
f. Kaufleute, Jngenieure, Beamte,
Landwirte uſw. Derartige An
zeigen unter Chiffre beſorgt für
alle Zeitungen u. Zeitſchriften zu
deren OriginalZeilenpreiſen die

Annoncen Expedition von
Daube Co. G. m. b. H.,

Magdeburg

bei täglich 10 ſtün
I I G diger Arbeitszeit.

Bauplah
Ammendorfer Papierfabrik,

Radewell
Einen tüchtigen nüchternen

W SGeschirrführer
für ſofort geſucht. Karl Seibidke.

Tüchtige Maurer
werden auf unſerem

ehe Raffinerieſtraße 18

werden eingeſtellt

noch eingeſteärgert hüben
Bangeſchäft, Halle a. S

nPfg. ſtellt einD. Hartung Friedrichſtraße 9a, 3 Tr.

Suche
Oſtern 1906 einen

Lehrling.H. Stadermmamn. Tapezierer u. Dekorateur.

Zur Führung der Geſchäftohüchern pna ein

zu

in kralt. Dienstuädehen
Z 45 Tr. Lohn, wird zum 15. November geſucht.

Näheres in der Exped. d. Bl.

Gesucht auf sofortSein Rüädchen als Aufwartung für alle

e vorkommenden Arbeiten Jarlſraße 9 I.

ſaubere I Wartrng
für einige Vormittagsſtunden geſucht

Burgſtraße 13 I.

Auf wartung
geſucht gr. Nitterſtraße 14, 1 Tr.

Cine unghhängige Frau

ſucht Beſchäftigung für den ganzen Tag
verl. Friedrichſtraße 3 a

ESilbernes Ketten-Armband
verloren. Gegen gute Belohnung abzugeben

Leungerſtr. 1 J.

Warnung 55 Mark ſind mir Mittwoch

ſchlüſſels oder
nachmittag mittels Nach

Dietrich zgtoglen worden.
Böge, N Neumarkt 52.

Vorſchi hperein zu i Meſchirt

E. G. m.Rechuungsab ſchluß

für Monat Oktober 1905.
Einnahme: Mk. Pf.Kaſſenbeſtand vom Monat Sept. 1905 91 175 51

Rückza hlung auf gegebene Vorſchüſſe 177 685 08

Vorſchuß Zinſen 6592 90J Aufgenommene 77856
JnkaſſoKonto 2998 5GiroKonto Berlin 16413Laufende Recht ig Berlin 1901
Bank Konto 3006

30
10605 42

Summ a 388603 61
Mk. Pf.

184914 16
57 100 61

75 74

92

Anlehen

Reſervefond
Konto für Verſchiedene

Au sgabe:Gegebene Vorſchüſſe

Zurückgezahlte Anlehen
Cehahlte Zinſen

Vereinskapiial von Mitgliedern
Verwaltungskoſten
JnkaſſoKouko
GiroKonto Berlin
Laufende Rechnung Berlin
BankKonto
Konto für Verſchie

1113
2998 50

33 369 15
5479 25

86 000
10580 65

Sum ma: 381631 98
6971 63

jedene

Karpfen blau.

Rößner in Merſeburg
SlF. G.

Mithin Beſtand:
„Dürr. E. Hartung. R. Heyne.



Beilage zum „Merxſeburger Corxeſpondent“.
Nr. 261.

Zweite Beilage.

Vermischtes.
(Die Phonokarte) ſcheint ſich jetzt zunächſt in Frank

reich als größte poſtaliſche Neuheit einzubürgern. Zur Her
ſtellung dieſer phonographiſchen Poſtkarten dient das Phono
poſtal, ein Apparat, der die menſchliche Stimme auf einem
Stück Pappe aufzeichnet, das in der Form einer Poſtkarte
gleicht. Schon Jules Verne faßte die Jdee, den alten Wachs
zylinder der Phonographen durch ein Blatt Papier zu erſetzen,
das dann wie ein Brief verſchickt werden könnte. Jetzt würde
alſo auch dieſe Phantaſie des einbildungsreichen Franzoſen,
wie ſchon ſo manche andere, in gewiſſem Grade ihre Ver
wirklichung gefunden haben. Nach einem Bericht von
„Englifh Mechanie“ gewährt das Phonopoſtal zahlreiche Vor
teile. Die Aufzeichnungen werden durch einen gewöhnlichen
Phonographen von möglichſt einfacher Art mittels eines
Griffels mit Sapphirſpitze gemacht. Dieſe Spitze macht ihre
Eindrücke in eine geeignete Subſtanz, die auf die Oberfläche
der Karte aufgeſtrichen iſt und den Namen Sonorin führt.
In der Entdeckung dieſes Stoffs, der leicht auf einem Blatt
Karton ausgebreitet werden kann und alle Eigenſchaften eines
Wachszylinders beſitzt, beruht das eigentliche Verdienſt der
Erfindung. Dazu kommt die freilich ebenſo wichtige Erfüllung
der Bedingung, daß das Sonorin die Behandlung und den
Transport durch die Poſt verträgt, ohne daß es zerdrückt
oder die darauf eingegrabenen Zeichen verwiſcht werden. Die
Zeichen werden nämlich in Form einer Spirale eingeſchrieben,
die am Außenrande der Karte beginnt und dann in immer
enger werdenden Krümmungen zu einem Kreis ausläuft, der
kaum noch den Durchmeſſer eines Fünfpfennigſtücks beſitzt.
Die Zeichen ſind ſo tief eingegraben, daß beim Stempeln der
Poſtkarte höchſtens zwei oder drei Silben verloren gehen
können. Eine Phonokarte hat Platz für 75 bis 80 Worte.
Man ſcheint mit der Phonokarte der illuſtrierten Poſtkarte
Konkurrenz machen zu wollen, auch wird zur Empfehlung
hervorgehoben, daß man auf der Phonokarte weit vertraulicher
ſein kann als auf einer gewöhnlichen Poſtkarte.

Der Rattenfänger von Hamburg.) Der
Rattenfänger der alten, gewaltigen Elbhafenſtadt iſt etwas
ganz Neues, Zeitgemäßes, darum auch kein Weſen vom
Fleiſch und Bein, ſondern ein Schiff. Seine Aufgabe beſteht
darin, ſich an andere, von Ueberſee angekommene Schiffe heran
zumachen und in ihren Leib tödliche Gaſe einzublaſen, wenn
der Verdacht auf ihnen laſtet, irgendwelche gefährlichen Krank
heitskeime zu beherbergen. Der „Rattenfänger“ (ſo der amt
liche Name), der ſoeben vom Stapel gelaufen iſt, ſtellt alſo
ein Desinfektionsfahrzeug dar, und zwar ein ſolches
neueſter Bauart, das in dem weiten Hamburgiſchen Hafen
eine bedeutſame Rolle zu ſpielen berufen ſein wird. Um ſich
ſeine Beſtimmung klar zu machen, erwäge man, daß es gegen
über ſeuchenverdächtigen Schiffen bisher notwendig geweſen iſt,
die auf dieſen bei der Ladung beſchäftigten Arbeiter und die
Schiffsmannſchaften mitſamt ihrer Habſeligkeiten erſt auf lang
wierige Weiſe nach der Desinfekttonsanſtalt an Land zu bringen,
wo dann die Ausräucherung vor ſich ging. Das fällt in Zu
kunft weg: Der „Rattenfänger“ legt ſich einfach längsfeits des
ſeuchenverdächtigen Schiffes, nimmt deſſen Lente an Bord
und behandelt ſie in den vorn eingebauten Desinfekionsräumen.
Gleichzeitig werden Schläuche in das Innere des verdächtigen
Schiffes geleitet, durch die ſchweflige Säuren und Kohlenoxyd
gas entſtrömen: der ſichere Tod aller Seuchenkeime und Lebe
weſen, beſonders der gefährlichen Ratten, die mitunter als
Pazillenträger in den tiefen Schiffsräumen hauſen daher
wohl der Name Rattenfänger, richtiger eigentlich Rattentöter.
Das Fahrzeug hat nach der „Köln. Ztg.“ ſchöne Deckaufbauten
mit Ober und Seitenlicht, an Bord die nötigen Gaserzeugungs
vorrichtungen, Pumpen, Abſaugevorrichtungen, Baderäume,
ein Laboratorium uſw. Mit ſeiner Länge von über 35
Meter, ſeinem Schornſtein und Maſt ſieht er wie ein richtiger
Dampfer aus er iſt aber, wie geſagt, lediglich eine ſchwimmende
Desinfektionsanſtalt, die ſich nicht aus eigener Kraft fortbe
wegen kann, ſondern an ihr Ziel geſchleppt wird.

(Juwelendiebſtahl.) In der Nacht zum Montag
wurden in Berlin, wie erſt nachträglich bekannt wird, in dem
Gold warengeſchäft von Hermann Kerſten in der Neuen
Wilhelmſtraße 12 Juwelen und Goldſachen im Werte von
25000 Mk. geſtohlen. Da die Diebſtahlsverſicherungen
kürzlich bei Goldwarengeſchäften die Prämien um das Dreifache
erhöht hatten, war der beſtohlene Juwelier ſeit einigen Wochen
nicht mehr verſichert.

GSechs Wochen ohne Nahrung.) Jm April
dieſes Jahres wurde gemeldet, ein Heizer vom Dampfer
„Würzburg“ ſei 44 Tage ohne Nahrung geblieben.
Dieſe Nachricht, die ſeinerzeit mit Zweifel aufgenomnten wurde,
fand vor dem Seeamte in Bremerhafen ihre Beſtätigung
Auf Grund ſorgfältiger Ermittlungen wurde in der Verhandlung
als erwieſen angenommen, daß der Heizer 44 Tage ohne
Nahrung trotz höher Temperatur unter einem Keſſel gelegen
hatte, nachdem er vorher in der Abſicht, ſich zu töten, Mennige
und Bleiweiß zu ſich genommen hatte. Als der Lebensmüde
aufgefunden wurde, war ſein Körper mit Staub und Oel
bedeckt. Er war wie leblos und konnte nicht ſprechen. An
Deck kam er zur Beſinnung. Er erkannte den Kapitän und
vermochte auch mit matter Stimme auszuſagen, daß er von
Zeit zu Zeit aus einem lecken Rohr herausſickerndes Waſſer
zu ſich genommen hätte. Er wurde in ein Hoſpital gebracht,
in dem er nach acht Tagen ſtarb. Der Chefarzt des be
treffenden Krankenhauſes hat den Fall dahin erklärt, daß der
Mann nach dem Genuß der gifthaltigen Farben längere Zeit
im Starrkrampf gelegen hat, ſonſt hätte er ohne Waſſer und
Nahrung in der hohen Temperatur des Heizraumes nicht
länger als 5 oder 6 Tage leben können.

Dasſelbe in Grün.) Am Schalter des Bahnhofes
in Offenbach löſte nach dem „Frankf. Gen.Anz.“ ein Fahr
gaſt eine Fahrkarte mit den Worken: „Sachſenhauſen vierter
und zurück!“ Ein junger, hinter dieſem ſtehender Mann
verlangte darauf: „Dasſelbe in Grün!“ Als ihm nun
der Beamte eine Fahrkarte zweiter Klaſſe ausfertigte, ſagte er:
„Jch will doch vierter Klaſſe haben.“ Der Beamte nahnt aber
die Fahrkarte nicht mehr zurück, ſondern ſagte: „Sie haben
eine grüne Fahrkarte verlangt, alſo müſſen Sie dieſe auch
behalten.“ Der junge Mann konnte nun zweiter Klaſſe
fahren, hatte aber reichlichen Spott mitzunehmen

(Die Zahnbürſte als Urſache einer Blind-
darmentzündung.) Eine Notiz eines engliſchen Fachblattes
iſt geeignet, die Aufmerkſamkeit auf die billigen Sorten von
Zahnbürſten zu lenken, durch deren leicht ausfällige Borſten

Sonntag den 5. November.
Unglücksſälle herbeigeführt werden. Während im allgemeinen
nur geringe Beſchwerden durch ſolche Borſten verurſacht werden,
wenn ſie ſich in oder zwiſchen den Zähnen feſtſetzen, kommt
zuweilen ein ſchwerer Fall vor. Von einem ſolchen wird aus
New Hork berichtet, wo ein Chirurg wegen einer Blinddarm
entzündung zu operieren hatte und als Urſache der Entzündung
Borſten aus einer Zahnbürſte vorfand. Es wird daher der
Rat gegeben, nur ſolche Zahnbürſten zu verwenden, deren
Borſten mit Draht und nicht nur mit Leim befeſtigt ſind.

(Staatlicher Automobilbetrieb in Bayern.)
Man ſchreibt uns Der Automobilbetrieb an Stelle der Poſt
omnibuſſe wird in Bayern demnächſt weitere Ausdehnung
erfahren. Zehn Motorwagenführer, die in Berlin ihre Aus
bildung erfuhren, werden zurzeit mit einem Gehalt von
1410 Mk. ſowie Fahrgeldern und Lieferung eines Leder
gewandes angeſtellt. Staatliche Motorwagenverbindungen
exiſtieren bis jetzt zwiſchen Lenggries- Bad Tölz, Bichl- Bad
Tölz, Sonthoſfen--Hindelang und Jsmaning München

(Zum Wohle der Arbeiter) Der Gemeinderat
von Stuttgart beſchloß, dem Verein für das Wohl der
arbeitenden Klaſſen zur Sanierung der Altſtadt ein Darlehen
von 4 Million Mark aus dem Reſervefonds der ſtädtiſchen
Sparkaſſe zu gewähren.

San àGeyichtsverhandlungen.
Halle, 34. Okt. (Strafkammer.) Aus Not,

weil ſein kleines Kind fror, nahm der Arleiter Otto B. in
Merſeburg am 22. Sept. aus einem dem Lohnkellner R.
gehörigen Kinderwagen ein Bettuch und eine Unterlage.
Er befand ſich im ſtrafſchärfenden Rückfalle und erhielt die
niedrigſte Strafe von 3 Monaten Gefängnis.

Wie fich Märchen Wirtz in einen Sack mit
Hafer verwandelte. Auf der Anklagebank der 8. Straf
kammer des Berliner Landgerichts J. ſaßen am Mittwoch der
Stallmann Karl Wirtz, deſſen Ehefrau Marie und der
Händler Heinrich Schulz aus Berlin. Der Angeklagte
Wirtz war eine Zeitlang bei dem Droſchkenfuhrherrn Artopèe
als Stallmann tätig. Morgens in der Früh betrat er den
Stall und einige Zeit darauf erſchien dort auch ſeine Frau,
die auf dem Hofe an jedem Morgen dref Droſchken zu waſchen
hatte. Nicht nur der Fleiß, ſondern auch die Mutterliebe
dieſer Frau war rührend, denn ſie brachte faſt regelmäßig einen
Kinderwagen in voller Adjuſtierung mit, in deſſen tiefſten
Grunde nach ihrer Angabe ihr Söhnchen Max ſchlummerte.
Die Bettchen waren auch ſo arrangiert, daß es jedermann
glauben mußte, um ſo mehr, als die Frau während ihrer
Arbeit mehrfach inne hielt, um mit liebevollen Blicken dem
Wagen hin und her zu ſchieben, wie man es eben macht, nun
Kinder in Schlaf zu bringen. Den Nachbarsleuten ſchien die
Sache mit dem Kinderwagen nicht ganz geheuer, denn ſie
hörten ſehr häufig das Kind, welches anſcheinend von der
Mutter in dem Wagen weggefahren worden war, laut und
vernehmlich ſchreien und wenn die Frau heimkehrte, tat ſie
dennoch ſo, als ob ſie Mäxchen in dem Kinderwagen mit
heimbrachte. Der Verdacht, daß irgend etwas nicht in
Ordnung ſei, befeſtigte ſich bei den lieben Nachbarinnen der
maßen, daß Herr Artopée eines Tages den Wink erhielt, ſich
doch einmal den Kinderwagen genauer anzuſehen, ehe ihn
Frau W. vom Hofe ſchöbe. Er befolgte den Rat undſals er die
Gardine von dem Wagendeck zurückſchob und das Oberbett
aufhob, ſah er zu ſeinem Erſtaunen, daß ſtatt des kleinen
Max ein wohlgefüllter Sack mit Hafer in dem Wagen lag.
Nun hatte Herr Artopée die Löſung des Rätſels, woher es
kam, daß ſeine Hafervorräte ſo ſchnell abnahmen. Nach ſeiner
Berechnung müſſen ihm wenigſtens 20 Zentner Hafer im
Werte von 160 Mk geſtohlen worden ſein, während Wirtz
im ganzen ſich nur zu 7 Zentnern bekennen wollte. Ab
nehmer des Hafers iſt der Angeklagte Schulz geweſen. Der
Gerichtshof verurteilte ihn zu 3 Monaten Gefängnis und
2 Jahre Ehrverluſt. Gegen Wirtz lautete das Urteil auf
6 Monate Gfängnis und zwei Jahre Ehrverluſt, gegen
Frau W. auf 1 Monat Gefängnis.

DTraurige Zuſtände in der geiſtlichen Schul
aufſicht werden gegenwärtig in einem Beleidigungsprozeſſe
entrollt, der vor der Strafkammer des Landgerichtes zu Stolp
gegen den Redakteur des konſervativen „Bütower Anzeigers“
Röhl wegen Beleidigung des Schulinſpektors, Paſtors
Pötter in WendiſchSilkiw verhandelt wird, der ſich aber
zu einer vernichtenden Anklage gegen den Paſtor Pötter
geſtaltet hat. Aus den Verhandlungen ſei zur Charakteriſierung
der unerhörten Handlungsweiſe des Schulin-
ſpektors Paſtors Pötter gegenüber den Lehrern
hervorgehoben Etwa 20 Lehrer traten als Zeugen auf und
bekundeten, daß ſie von dem Paſtor Pötter gekränkt und
ſchikaniert worden ſind. Ein alter weißbärtiger Lehrer
Reinke ſagte mit tränenerſtickter Stimme unter ſeinem Eide
aus, daß er ſchlechter behandelt worden ſei als ein
Gefangener! Paſtor Pötter warf dieſen Zeugen vor, daß
er ſich aus der Schulkaſſe größere Beträge abgehoben habe,
wozu er kein Recht hatte. Der Zeuge bekundete empört,
dies ſei eine Lüge! Einen anderen Ausdruck habe er
hierfür nicht! Lehrer Reinke fun Roſchütz, der Sohn des
vorigen Zeugen, hat oft geſehen, wie ſchwer ſeine Eltern
unter dem Drucke des Paſtors Pötter zu leiden gehabt hätte.
Sie hätten ihm oft ihr Leid geklagt. Nach einem Vorfall in
der Schulſtube habe der Paſtor Pötter zu ihm, dem Zeugen
geſagt. „Sehen Sie mal, Jhr„Alter“ iſt ja hier.
Dabei habe er mit dem Finger vor den Kopf gezeigt.
(Erregung.) Paſtor Pötter erklärte, er erinnere ſich deſſen
nicht. Auf dem Kirchhof habe Paſtor Pötter hierauf dem
Zeugen ſein eigenes Amtsbarett vor die Füße ge
worfen. Der Paſtor erklärte wiederum, er erinnere ſich
deſſen nicht. Dem Lehrer Riedel Wollin hat
Pötter einmal einen kräftigen Stoß vor die Bruſt
verſetzt. Der Paſtor habe ihn ſpäter um Entſchuldigung
gebeten Der Paſtor Pötter erklärte auch hier, er „erinnere“
ſich deſſen nicht, es möge aber aus Freundſchaft geſchehen
ſein! (Heiterkeit.) Als die Frau des Lehrers Wockenfuß, der
auf Betreiben des Paſtors vom Amte ſuspenſiert und
durch die fortwährenden Schikanierungen des Paſtors beinahe
zum Selbſtmord getrieben worden war, ein er
ſchütterndes Bild von den Zuſtänden entwarf, unter
denen ihr Mann zu leiden hatte, verließ dieſer weinend den
Saal, und lautes Schluchzen wurde im Zuhörerraume
laut. Es entſtand eine lähmende Pauſe, und mancher Richter

wurde bleich, nur Paſtor Pötter, der Urheber all
dieſes Elend s, lehnte ſich gleichgültig lächelnd in ſeiner
Bank zurück und rief der rechtſchaffenen, gebeugten Frau
ſchließlich noch das Wort „Phantaſie“ zu. Selbſt der

Paſtor

1905.
Staatsanwalt konnte nicht umhin, in ſeinem Plaidoyer anzu
erkennen, daß Pötter mehrere Lehrer ſchwer gekränkt habe. Er
ſei darin entſchieden zu weit gegangen und habe die ihm in
feinem Amt als Schulinſpektor geſtellten Grenzen überſchritten,
aber es könne trotzdem Röhl nicht behaupten, daß er eine
Virtuoſe in Lehrerkränkungen ſei! Daß drittens der
Lehrer Wockenfuß den Pötter bezichtigt habe, ihn einen Lügner
genannt zu haben, könnte er nicht direkt in Abrede ſtellen
daher laſſe er alſo dieſen Punkt der Anklage fallen! Auch
einige andere Punkle der Anklage ließ der Staatsan
walt fallen, dagegen hielt er im ganzen vier Punkte der An
klage aufrecht. Er beantragte gegen Röhl eine Geldſtrafe von
500 Mk. Das Gericht ſchloß ſich dem Antrage an und ver
urteilte den Redakteur Röhl zu 500 Mk. Geldſtrafe oder
50 Tagen Gefängnis und zu den üblichen Nebenſtrafen.

Wegen Sittlichkeitsverbrechens an zwei
Knaben iſt der Univerſitätsprofeſſor Beer in Wien zu drei
mönatlicher Kerkerſtrafe verurteilt. Der Gerichtshof lehnte die
für vorläufige Enthaftung angebotene Kaution von 200 000
Kronen wegen Fluchtverdachts ab.

Militärisches.
Deutſchland. Die nächſtjährigen Kaiſer

manböver werden in Schleſien ſtattfinden, und zwar in
der Nähe von Breslau. Das Kaiſerpaar, die übrigen
Fürſtlichkeiten und die zu den Manövern geladenen fremdherr
lichen Offiziere werden mehrere Tage im Breslauer Schloſſe
Wohnung nehmen. Die Tauglichkeit der deutſchen
Rekruten geht von Jahr zu Jahr mehr zurück. Während
1900 von 100 noch 55,6 tauglich waren, waren es 1901 und
1902: 55,2, 1903 54,2, 1094: 53,7. Die tauglichſten
Rekruten lieferten nach einer Zuſammenſtellung der agrariſchen
„Dtſch. Tgsztg.“ die überwiegend ländlichen Bezirke: es waren
hier von 100 tauglich: in Oſtpreußen 66,6, Weſtpreußen 66,1,
Poſen 59.1, Provinz Sachſen 58,3, am ſchlechteſten
ſchnitten die vorwiegend induſtriellen Bezirke ab: König
reich Sachſen 52,2, Rheinland 51,5, Schleſien 46,6 Branden
burg 46,3 (hier gab Berlin den Ausſchlag).

Reklameteil.
Kurzakmigkeit, Aſthma.

Alle an dieſen Beſchwerden Leidende ſollten ſofort
an die EngelApotheke in Frankfurt a. Main eine
Poſtkarte mit genauer Adreſſe ſenden und eine Gratis
pröbe von Dr. Elswirths Aſtmol verlangen.
Dieſes Pulver hilft, wo alles andere fehlſchlägt.

(Beſtandteile: Stramon 40, Grindel rob. 10, Bol. laric 10, Menthok s,
Kal. nitric 20, Natr. nitric 20.)

Börſenbericht
vom 3. November 1905.

Mitgeteilt von Paul Thiele, Bankgeſchäft, Merſeburg.

Zineſud, uBezeichnung

Jnländiſche Werte.
Deutſche Reichsanleihe 100,70

89,20
101
89,20
99,70
97,70

101,50
1060,20

88,25

99,20
99,20

101,60
99,80

103,90
101,80
101,20
102,90

98,40

31/200

31/2
2..

3

Prellß. Konſols

Bayeriſche Staats Anl.
Oſtpreuß. Prov.Oblig.
Rheinprov. Anl.Scheine
Sachſ. M. Landeser.Oblig.
Sächſ. Rente

landw. Pfdbfe.

Srd
Aachener Stadt Anl.
Berl. Stadt Anl. von 1898
Dresdener StadtAnleihe
Erfurter
Halleſche
Merſeburger
Naumburger

Pfandbriefe.
Berl. Hyp. Bk. 80 abg.

do.

D. Hyp. Bk. Berlin
Goth. Gr.-Cr.Pf. III u. IV
Hamburger 1910er
Meininger VIII
Mitteld. Bodkr. III
Nordd. Grd.Cred.
Prß. Pfdbrf. Bk. Pfbr. XXVII
Schwarzburg. Hyp. Pfbrfe. IV

Aktien
Cröllwitzer Papierfabr.
Halle Hettſtedt. Eiſenbahn
Halleſche Maſchinen
Hamb. Amerk. Paketfahrt
Körbisdorfer Zucker
Neue Bod. Akt.Geſ.
Nordd. Lloyd
Riebeck'ſche Montanw.
Sächſ.Thür. Brk.
Zeitzer Maſchinen

Zinsfuß. Ausländiſche Werte.
4 90 Argentiniſche Staats Anl.
1,3 Griechiſche konſ.
41/2 Japaniſche
5 Mexikaniſche

Rumäniſche

3

4

DH

O

102,75

103,
101,50

256,30
93,60

408,90
172,10

90,10
42.10
95,25

103,20
102,25

91,50
1905 95,40

96,75
Ruſſiſche JUngar. GoldRente
Buenvs Air. Stadt Anl. 94,90
KurskKiew Eiſ. Obl. gar. 91,50
Ruſ. Süd- Oſt 88,10Oeſtr. Nordweſtbahn 93,
Pilſen Prieſener Obl. gar.
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Bekanntmachung
betr. die Stadtverordneten Wahlen

dir Ergänzungswahlerr.
Aus der Stadtverordneten Verſammlung

ſcheiden Ende dieſes Jahres nach Ablauf ihrer
Wahlperiode aus

a. aus der erſten Abteilung Fabrikant
Heilmann, RegierungsSekretär Hetzer,

b. Landwirt Paul Schmidt;
aus der zweiten Abteilung: Leimfabrikant
Gaudig, Rechtsanwalt Hündorf, Kauf

c. mann Thiele;
aus der dritten Abteilung: Lehrer Grempler,
Uhrmacher Hoffmann, Bäckermeiſter Hüthel.

Die Exgänzungswahlen für dieſe, Ende
des Jahres ausſcheidenden Stadtverordneten,
finden an 8. und 9. November d. J.
in folgender Ordnung ſtatt

Es wählen
die Wähler der dritten Abteilung

ſtimmungsbezirk;h. die Wähler von r. 1121 bis zur

Reichskrone.
ſtimmrnngsbezirk.

Die Wähler der zweiten Abteilung
am Donnerstag den 9. RNovember,
von vormittags 10/2 bis 12 Ahr,
im unteren Rathausſagale.

Die Wähler der erſten Abteilung
am Donnerstag den 9. Noverber,
von mittags 12 bis 1 Ahr, im unteren
Rakthausſaale.

B. Die Exſatzwahlen.
Es ſind ferner innerhalb ihrer Wahlperiode

aus der StadtverordnetenVerſammlung aus
geſchieden

a. aus der zweiten Abteilung Bureaudirektor
Schwengler, gewählt bis Ende 1907;

h. aus der dritten Abteilung: Profeſſor Dr.
Witte, gewählt bis Ende 1907; Rechnungs
rat Ebeling, gewählt bis Ende 1909,
Faktor Wenderoth, gewählt bis Ende 1909.

Für die Genannten finden daher Erſatz
wahlen am 10. urd 11. November d. J.
durch die Wähler der zweiten und dritten
Abteilung in folgender Ordnung ſtatt.

Es wählen die Wähler der dritten
Abteilung am Freitag d. 10. November
von vormittags 10 bis nachmittags
2 Ahr, und zwar wählen

a. die Wähler von Ar. I bis I120
der Abteilungsliſte im kleinen
Saale des Reſtaurants Tipolt.
Erſter Abſtimmungsbezirk;

b. die Wähler von Nr. II21 bis zur
lehten Aummer der Abtkrilungs-
liſte im oberen Sanle der Reichs
krone. Zweiter Abſtimmung
bezirk.

Die Wähler der zweiten Abteilung
am Sonnabend den II. Nouember,
von vormittags 10/2 bis 1I2 Ahr, im
unteren Bathausſaale.

Die Wähler ſämtlicher Abteilungen werden
hiermit aufgeſordert, ſich zu den Ergänzungs-
wahlen, die Wähler der zweiten und dritten
Abteilung außerdem noch zu den Erſatzwahlen
während der obengenannten Zeiten und in den
obenbezeichneten Lokalen rechtzeitig einzufinden.

Die Gemeindewählerliſte hat vom 15. bis
30. Juli d. J. öffentlich ausgelegen. Ein
wendungen ſind gegen dieſelbe nicht erhoben.
Die Wähler erhalten die Abteilungsliſten vor
den Wahlterminen zugeſtellt

Zur Beachtung für die
Wahlen wird noch bemerkt:

1. die in den Wahlliſten aufgeführten Wähler
ſind als Stadtverordnete wählbar.

Indeſſen können nicht Stadtverordnete ſein
a. Mitglieder der Königlichen Regierung
b. Mitglieder des Magiſtrats und be

ſoldete Gemeindebeamte;
e. Geiſtliche, Kirchendiener und Elementar

lehrer;
d. richterliche Beamte, Beamte der Staats

anwaltſchaft und Polizeibeamte
die Hälfte ſämtlicher Stadtverordneten
muß aus Hausbeſitzern beſtehen

3. jede Abteilung wählt ein Drittel der
Stadtverordneten, ohne dabei an die
Wähler der Abteilung gebünden zu ſein

4. jeder Wähler muß dem Wahlvorſtand
mündlich und laut zu Protokoll
erklären, wem er ſeine Stimme
geben will

s. Jm Jntereſſe der Beſchleu-
nigung des Wahlaktes iſt es
dringend erwünſcht, daß jeder
Wähler vor Abgabe ſeiner
Stimme dem Wahlvorſtande
die Nummer nennt, unter der
er in der Wahlliſte aufge
führt iſt,

Merſeburg, den 17. Oktober 1905.
Der Magiſtrat.

Herrliche Locken
erzeugt Waltsgotts Lockenwaſſer bei Jung
und Alt. Echt in Kieslichs Drogerie.

Vornahme der

wo

Holzpautoffeln
dauerhaſt und billig bei

H. Lehmann, Pantoffelmacher.
Hüterſtreße 2, part.

Macht der Hypnose!
Ein Lehrbuch des perſönlichen Magnetismus,

Hypnotismus und der Saugeſtion. Sie können
ſich ſelbſt und jedermann hypnotiſieren. Sie
können Jhren Einfluß auf andere geltend machen,
auch ohne deren Wiſſen und Willen. Sie werden
Erfolge im Geſchäft, Glück und Beliebtheit er
langen, wenn Sie obiges Werk ſtudteren. Er
folg garantiert. Preis Mk. 1,6 Jlluſtrierte
Proſpekte gratis.
Wendeis Verlag, Dresden 812.

e Se S
öbel aller Art
kaufen Sie unbedingt
am beſten u. billigſten

direkt in der größten
und leiſtungsfähigſten
Möbelfabrik von

e C. Hauptmann,
Jnhaber P. Krumbein u. W Knöfel.

ichard Kneisel'sHuar- Und ßarttnrtur,

älteſtes und beſtes Mittel zur Stärkung
und Neubelebung der Haarwurzel, erzeugt
einen kräftigen Haar und Bartwuchs in
allen Fällen, wo überhaupt noch vülfe
möglich iſt. Echt in Flaſchen a 2 u. 1 Mk.
nur bei Kioharcd Kupper, Central-Drog.,
Markt Nr. 10.

Auf den
Weihnachtstisch

bietet grösste

Neuheiten
F. B. Heinze!,

Leipzigerstr. 98.
Grösstes Lager.

hegenschirme
eigene Fabrikate dauerhaft.

Schirmhbezüge i. 1 Stunde
Renarat, a. Wunsch sofort

Spazierstöscikee, grössté Auswahl i. Halle.
Fache für Ball und Gesellschaft.

Schirmfabrik
Halle a. S.
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Da ch von der Kgl. Saline Dürrenberg eine

Salzniederlage
bekommen habe, empfehle ich den geehrten
Herrſchaften von Merſeburg und Umgegend

Speiſe- u. Viehſalz
zum billigſten Preiſe.

A. B. Sauerbrey Hachnf.,
Gustav Köppe.

ſchreibt:

„Lebensweiſe

genuß richtet.

Kathreiners Malzkaffee.

Schutzmarke verkauft.

damit ſogleich.

Die Einſicht beginnt!
Das Urteil eines alten erfahrenen Fachmannes führt uns

die Gefährlichkeit des übermäßigen und regelmäßigen Kaffee

genuſſes deutlich vor Augen.

„Die vielen Magenkrämpfe der Frauen und Uuterleibsſtockungen

„bei beiden Geſchlechtern ſind meiſt nur Folgen des Kaffees, weil
„derſelbe Krämpfe und Lähmung in ſeiner Nachwirkung hervor
„bringt desgleichen die Ueberreiztheit der Sinnesorgane und des
„ganzen Nervenſyſtems, woran Unzählige leiden.

„Schreibtiſch gebannte Gelehrte oder Skribent, der eine ſitzende
führende Handwerker und die nur im Hauſe

„beſchäftigte Frau werden die nachteiligen Folgen des Kaffees

„durch Verluſt ihrer Geſundheit büßen. Kindern und Jungfrauen
„Kaffee zu reichen, iſt die größte Unvernunft und wird von allen
„denkenden Aerzten dagegen gekämpft.“

Wie Sanitätsrat Lutze, ſo urteilt im weſentlichen die

geſamte moderne Wiſſenſchaft über den Kaffee. Des
halb iſt gegenwärtig in allen Kreiſen der Bevölkerung eine
große Bewegung im Gange, die ſich gegen den täglichen Kaffee

Man will den ſchädlichen Kaffee erſetzen durch

ein vollkommen unſchädliches

Getränk, das für jede Familie

geſundheitsdienlicher Beſtand der täglichen Koſt wird. Ueber

die Wahl dieſes Getränkes iſt man ſich ſchon längſt einig.
Das Getränk, was hiefür allein ernſtlich in Frage kommt, iſt,

nach der Ueberzeugung erſter Autoritäten und Aerzte

ſchädlich, gehaltreich, rein und wohlſchmeckend.
Durch ein patentiertes Verfahren erhält er den charakteriſtiſchen

Geſchmack des Bohnenkaffees.

gilt es beſonders zu achten wird nur in geſchloſſenen
Paketen mit Bild und Unterſchrift des Pfarrer Kneipp als

Wer deshalb auch im Dienſte ſeiner

Geſundheit dem großen Zuge der Zeit folgen will, der macht

Kathreiners Malzkaffee zu ſeinem täglichen Getränk und beginnt

Sanitätsarzt Dr. A. Lutze

Der an den

und zugleich wohlſchmeckendes

mit der Zeit ein unentbehrlicher,

Kathreiners Malzkaffee iſt un

Der „Kathreiner“ darauf

r

Beste Marke zkRörß porss c.

9 e
a

gungsmittel.

ihrer Ken
Preis: BI. 2,30 und 4.60.

titbringend, blutreinigend.
Zeit. Jahresverbrauch von Jahr zu Jahr ſteigend. Winter und Sommer
zu nehmen, da immer friſch zu haben.

Alleiniger Fabrikant Apotheker Lahusen in

Siſt jetzt der patentamtlich geſchützte Name für den weit und breit
bekannten, bei Arzt und Publikum gleich beliebten

Lahusen s dod-kisen-lebertran.
Der beſte, vollkommenſte u. wirkſamſte Lebertran.
Allen anderen Lebertran Erſatz Konkurrenz Präparaten an Geſchmack,
Bekömmlichkeit, Wirkſamkeit und Güte vorzuziehen.
ſeinen Erfolgen bei Drüſen, Skrofeln, engl. Krankheit, Hautaus
ſchlag, Gicht, Rheumatismus, Hals und Lungenkrankheiten,
Erkältungen, Huſten, Stickhuſten, zur Stärkung und Kräftigung
von blutarmen, ſchwächlichen, blaßagusſehenden Kindern. Zur
Stärkung nach überſtandenen Krankheiten, Jnfluenza, Fieber,
Kinderkrankheiten rc. er. als allgemeines Haus und Vorbeu

Wirkt energiſch blutbildend, ſäfteerneuernd, appe

Unübertroffen in

Hebt die Körperkräfte in kurzer

Bremem. Da Nachahmungen, kaufe man von jetzt ab nur noch unter dem Namen
„JodlelIs““, welcher ſich von außen auf jedem Kaſten befinden muß.

Zu haben in allen Apotheken. Hauptniederlage in Merſeburg Kuncle's Dom
Apotheke und Stöcker's Stadt-Apotheke.

Kheumatismus, Gieht,
XNervensehmerzen

werden in kurzer Zeit durch Einreibungen mit dem Tiroler Latſchen
kiefernöl „Ripin“ gelindert (man achte genau auf Marke „Ripin“,
da dieſe Garantie für echtes Oel bietet) a Fl. 1,50 Mk.

Niederlage in Merſeburg
Richard Kupper, Central-Drogerie.



Crosce Inventar-Auhtlon
in Zützſchdorf bei Wernsdorf.

Freitag den 10. Nov. 1905,
von vorm. 10 Uhr an,

ſoll wegen Aufgabe der Wirtſchaft das zum
Gute Nr. 8 in Zützſchdorf gehörige lebende und
tote Jnventar, wie

2 ſtarke Arbeitspferde, 8 Kühe,
2 Bullen, 7 Schweine, 2 Mäh-
maſchinen, 1 Drillmaſchine, 1 Hack
maſchine, Dreſchmaſchine, 1 Schrol
mühle, 2 Aflüge, 1 Kartoffelpflug,
6 Eggen, 1 Jgel, 1 Dreiſchar,
1 Zingel-, 1 Glieder- u. 1 Cam-
bridge-Walze, 1 Heuwender, 2
Grimmer, 4 verſchied. Wagen,
I Rübenheber, 1 Jauchenpumpe,
1 Jauchenfaß, 3 Schleppharken,
1 Kartoffeldämpfe, 1 Zenkrifuge,
Karltoſfelquetſche, Rübenſchneide-
maſchine, Getreidereinigungsma-
ſchine, Häckſelmaſchine, Butker-
maſchine, Waſchmaſchine, verſchied.
Geſchirre und div. kleinere land
wirtſchaftliche Gegenſtände

meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigert werden
Merſeburg, den 24. Oktober 1905.

BFriäecdl. M. Kunth.

Armlctiom
im ſtädt. Leihhauſe zu Merſeburg

Mittwoch den 8. November 1905,
von 9 Uhr ab,

der nicht eingelöſten Pfandſtücke von 16 301,
18 1009, enthaltend Gold u. Silberſachen,
Kleidungsſtücke, Federbetten, Wäſche c.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen
Jahresfriſt in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 6. Oktober 1905.
Der Verwaltungsrat.

Zehender.

Kähmasehinen ükt.-Bes.

Merseburg. Breitestr. l.

Gut gearbeitete Bettſtellen,
Kommoden,

Brettſitzſtühle.
Auch zur Anfertigung aller

TFiſchlerarbeiten
empfiehlt ſich

(halber Mond.)
Außerdem

Lager von Särgen
in Eiche, poliert und aus Kieferholz gefertigt.

Auch Metallſärge.

Filzschuhe und -Pantoffeln
in großer Auswahl für Herren, Damen und
Kinder in bekannter Güte bei

R. Schmädlt, Seitenbeutel 2.
S

rsburgerSt. Pet

VII
ſind bei weitem die beſten
empfehle dieſelben für Damen
und Herren unterm Original

preis.
Daumann, Burgſtr. 23.

Miethe, Tiſchlerei,

Von 10.00 bis 36 Mk
bis 50 Mk.für Herren eextra feine Qualitäten

für Jünglinge von 7. bis 40 Mk.Tr nen. von 90 bis 20 M.Nur Neuheiten dieser Saison in riesiger Auswahl für jede Wigwr tadellos passend.

Kl. Bitterstrasse 16.
Giwösstes BpezigleGtesulzitt an atte

Unübertroffene Preiswürdigkeit

solideste Arbeit
Conschönheit uncl grösste

Haltbarkeit
T begründen seit 1828 den Weltruf

0 Hof-der R t t e Pianoforte-
Firma: FabrikHalle a. S.

Den geehrten Herrſchaften von Merſeburg und Amgegend
zur gefälligen Kenntnis, daß ich Dienstag den 31. Oktober ein

Massage-Institut
eröffne. Ganz vorzügliche Maſſagen für Herren und Damen
in und außer dem Hauſe. Mache auch die Herrſchaften darauf
aufmerkſam, daß ich vom 10. November ab

ſämtliche Bäder, Packungen
und Abreibungen

Hagrausfal u. SchHaarausfall u. Schup
ganz gleich welcher Urſache, beſeitigt abſolu
ſicher in 5, längſtens 8 Tagen das nach ärztl.
Vorſchriften präparierte

i e u gillgee verabfolge.e er Pellle Kochachkungsvoll
von G. Kehrktee, Bresclen 9.

Mit keinem anderen Präparat ſind ähnliche
Erfolge aufzuweiſen. Beſtätigungen über aus
gezeichnete Wirkung in den Verkaufsſtellen ein

kriedn Beinsherger,
geprüfte Maſſeuſe,

Richard Reinsherger,
gepr. 2Waſſeur u. Bademſtr.,

zuſehen. a Flaſche 2, 3 i. 4 Mk. Zu haben

in e a Markt 23, 2. Mig- IinKs.
neues Modeparfürm, auch ausgewogen,

Hohenzollern- u.
Kronprinzessin-

Veilchen
und viele andre edle Blumengerüche.

Reichhaltigſte Auswahl feinſter
MTollette eſte

empfiehlt

Richard Kupper, Markt!,
CentralDrogerie u. Parfümerie.

Jedes Jahr villiger
werden die Gegenſtände zur

Brandmalerei
u. KRerbschnitzerei.

Empfehle beſonders
Hocker, Ofenbänke, Salon u. Ziertiſche,

Palmen und Büſtenſtänder, Koraunſtänder, Zigarren
und Hausapothekenſchränke, Bord- und Spruchbretter 2e.

ſchon jetzt als praktiſche Weihnachtsarbeiten.

Sämtliehe Farben u. Beizen zur Molzmalerei.
Reiche Zuswahl in Nagelarbeiten.

Neu
se Schmierseife in Paketen,

garantiert vwein, höchst ergiebig.,
9 Jetcht ösencdt und von vorzüg-lichster Waschkraft. in Versueh fesselt äauernci. R. P. A.

Zu haben das Paket a 30 Pfg. bei:
Paul Hathen Nacihf., F. Fr. Herfagrthn,

g O
J c

4 C

C. L n n er
Parenfanwalſtsbureau
ACILEIPZIGe Aug. Berger Seifenhandlung, Wilh. Kötterit sch,

Httoh Classe, Karl Kuncit, Julius Trommer.Besorqung u. Verwertung.



in unübertroffener reicher Auswahl, für jede Jigur paſſend, zu allerniedrigſten Breiſen empfiehlt

Otto
e

Dobkowitz,
Herren Abteilung Markt 19/20

Wahlen
Jn der am 1. November er. im „Tivoli“

ſtattgefundenen Wählerverſammlung erhielten von
den vorgeſchlagenen Herren nachgenannte die
Stimmenmehrheit und geſtatten wir uns die
ſelben zur Wahl als Stadtverordnete zu
empfehlen

III. Abteilung.
a. Exrgänzungswahl:

Lehrer H. Grempler,
Wiederwahl.

Bäckermeiſter O. Hüthel,
Wiederwahl.

Schneidermeiſter F. Rügow,
Neuwahl.b. Erſahwahl bis Ende 1907:

Landesſekretär Krüger.
e- Erſatzwahl bis Ende 1909:

Generalkommiſſionsſekr. Eichardt
Dr. med, Witte.

II. Abteilung.
a Ergänzungswahl:

Leimfabrikant O. Gaurdig,
Wiederwahl.

Kaufmann Paul Thiele,
Wiederwahl.

Rentner Wilh. Weidemann,
Neuwahl.

b. Erſatzwahl bis Ende 1907
Bureauvorſteher Eilert.

I. Abteilung.
Ergänzungswahl:

Fabrikant Heilmann,
Wiederwahl.

Ziegeleibeſitzer Paul Schmidt. e
Wiederwahl.

Regierungsſekr. Schvwwennigke,
Neuwahl.

Der Vorstand
d. Vürgervereins für ſtädt. Intereſſen

Zur
Ktaltweroräneten- an.

Für die II. Abteilung empfehlen
Rentier Joh. Wallenburg,
Referendar a. D. Schwickert.,

an Stelle von Rechtsanwalt Hündorf
Fabrikant Paul Dietrich,

zur Erſatzwahl

BüreauVorſteher Eilert.
Mehrere ſtimmfähige Bürger.

meter w
GES. GESCH. e 25

Aneinige fabrikeanten:
GUNrriER 3 HauSsS NB. Chendnrz

Jn Merſeburg zu haben bei:
Max Faust, Curt Hörichs,
Frl. E. Müiller, Carl Schmäöcit,
Rich. Scharig, Anton Welzel,
Herm. Wenzel,

Schirmreparaturen
und Ueberziehen wird gut und billigſt aus
geführt. Aug. Prall, Burgſtr.

anges,
e

Moden- und Fawilenblatt

en nAlle 14Tage: 40 Seiten stark mit Sehnittbogen.

e

üratis-Probe-hummern dureh Iohn Henry Lohwerin, Berlin W. 88.

Weit 100 Abonnenten
über

Abonnements
pro Vierteljahr zu

h
Franz Voget, Roßmarkt 9.

Soeben erschienen Foclell 1906
mit bedeutenden Verbesserangen!

Kein Blaken! Nein Russen mehr
e 4 D.-R.-Fatente.
A. B. G.“-Brenner

Für

Petroleum
N. 550 Glühlfcenht
Kpl. m. Dauerstrumpf, Zylinder u. Docht

nur für ca. Pfennig Petroleum pro Stunde
Kein Verschneiden, Kein Putzen des Dochts; es gelangen
auswechselbare Brennringe von grosser Haltbarkeit zur Ver-
wendung. Der Brenner ist so einfach, dass er von einem
Kinde bedient werden kann, daher der Name „A. B. O.

Passt fürsjede vorhandene 10 u. 14 Lampe und
mittels Zwischenring auch auf jedes andere Bassin.

Mustergiltig in Handbabung u. Brennweise!
Das rationellste Licht der Jetztzeit!lernen in Merseburg: Bruno Kathe, kl. Ritterstr. 4,

Justus Oppel, Klempnerei.

Billig u wer Suppen-
w. Speisen- Würze

r
S verwendet. Jmmmer friſch zu haben 1

Ritt mlemoſe eſssner, J. km frähnert i

A. Ginther, Zaarkt l.
Grosses Lager in

Bettfedern, fertigen Betten, Inletts
und Bettwäsche,

ſowie ſämtliche Ausſtattungsgegenſtünde.

Als streng reelle und billigste bekannt.

gannng

werden angenommen
und billigſt berechnet.

Jn meinem Geſchäft e
gekaufte Gelenkpuppen
und Bälge werden in
jeder Ausführung mo
dern gekleidet.Weihe Auswahl

Gelenkpuppen,
Bälgen, Hüken,

Schuhen,
e Strümpfen elc.

Spielwarenhaus
Wilhelm Könler,

Kl. Ritterstr. 6.

Maaraus fall
und Koßfſchuppen verhütet tadellos Dr.
Webers Arnikaöl. Jn Flaſchen a 75 und
50 Pf. allein echt in Richard Kuppers
Medizinal Drogerie.

Schamarde Liefant
Die
vorteſhafreste
für cien Haushoit!

Brennt heller wie Gasglühlicht und verbraucht dabei

Slaciveror dneten- a
Die Wähler ſämtlicher Abteilungen werden zu einer am

e den 6. November, abends S Uhr,
Thüringer Hofe ſtattfindenden
Verſammlung behufs Aufſtellung von Kandidaten

eingeladen. Rege Beteiligung erwünſcht. Sozialdemvkraten

in

haben keinen Zutritt. Wiele Wie ger

S

Alleinige fabrikanfen: Günther Houssner, Gemnitz-

Nachahmungen weiſe man zurück.

Holzſchuhe
in größter Auswahl empfiehlt zu billigſten
Preiſen

S. Koch, kl. Ritterſtr. 6 a.

Rösen Husten
verhüten Waltgott's vorzüglich wirkende
Hustenbonbons. Allein echt nur in
Paketen in den Apotheken und Drogerien.

Zahn-
waſſer d a 85 Pf. und 1 Mk. 50 Pf.,

Thymol 75 Pfg.,
Kosmin 1 Mk. 50 Pfe,z Salicyl- u. Thymoi- Pasta 50 Pf.

Kalodont 60 Pf.
De Myrrhentinktur T
Oscar Leberl,

DHrogen u. Barfümerie,
Burgſtraße 16.f. Cheſtennonſe,

ſowie
auch Fenchel) empfiehlt in kleineren u. größeren
S Poſten

garant. reinen Schleuderhonig

Lehrer Kunmtzseh, Karlſtr. 7 II.

Magenleidenden
zeile ich aus Dankbarkeit gern und unent-
gektlich mit, was mir von jahrelangen, qual
vollen Magen u. Verdannngzsbeſchwerder
geholfen hat. A. Hocecke. Lehrerin

jſenhanſen, b Frankfurt a MSach

Spiegel undz öhbel, Bolſterwaren
n ſauberer Ausfüh nen empfiehlt billig

P. Pertz, Tiſchlermſtr., Breiteſtr. 2.
T Deraetwor tiſche Redaktion Druck und Verlag von Th. o ßner in Merſeburg.



Die Nacht beginnt, und ihre Schatten
Ziehn leiſe über Flur und Feld
Still iſt's im Haus, ſtill an im Garten,
Nun ſchlummert bald die müde Welt

e e Du
Zur einmal hatte Fritz der

ſelbſt erzählt, daß ihr Vormo
ihr geweſen ſei; nachher ſpre
nicht mehr von ihm. Und F

im müßigen Geſchwätz über die er
ihm über alles teuer war
über zu ſeiner Verlobten,
die leiſeſte Andeutung zu
und das würde er ſich nie
haben.

Auch zur
Pretioſen vermißte,
ſchienen. Er war heute
und ſpielte den unglücklich
vereinſamten Ehemann
ſich Trude unwillkürlich
ihm ihr M
zuſprechen.

Dieſes Ein
Unglück des gewa
ehrliche Mädchen c
Arno empfing dieſe

ine z a ung, alsgeben wurde. Er ging von
Schmerz plötzlich zu zärtl Ergüſſen
ſeiner Zuneigung 3 er ſch T
über, und flehte ſie an, ihn
ſtoßen zu woll

Da wich
Zu ſpät

nzen Ernſt
üfzwang,

eharren, d
Jhrer

unden wär
daß ich die B

bin, aber ohnedi
hren Außerungen verletzt

Doch Arno von Heimburc
r ſiegen müſſe „Braut? j

erwehret,

n ihr hizu ihr hin,

eſſen, wenn

Arno, ſich vor ihr hin
ilen Sie mich nicht ſo hart.

meine unbezwingbare
willenlos dazu trieb.

er

und verlaſſen Si

E

och

uns abzutabzutun, o



„Barmnherziger Gott,“ weinte Trude, und
ſank hatb ohnmächtig in die Knie.

„Laſſen Sie mich einige Worte fragen,“
erſuchte der Aſſe ſſor, hob das Mädchen tuf
und führte ſie zu einem Stuhl.„Mein Seätgein, Sie haben zur Ueber

nahme eines Geſchäftes ſeitens Jhres Ver
lkobten und Jhres zukünftigen Schwagers
in Kapital von fünfzehntauſend Mark her
gegeben, verhält ſich dies ſo?“

„Ja, antwortete die Eingeſchüchterte
kaum hörbar.

Jn dieſem Augenblick trat Fritz ein. Er
taunt betrachtete er einige Augenblicke die ihm
fremden Perſonen und die ſchrecklich bleich
gewordene Trude, dann trat er raſch an die
Seite der letzteren, erfaßte ihre Hand und
frägte mit gerunzelter Stirn „Was gibt es
denn hier?“

Trude ſah ihren Verlobten hilfeſuchend
an, aber brachte kein Wort hervor.

Dagegen wehrte der Aſſeſſor die Ein
ſprache des jungen Mannes mit einer läſſigen
Händbewegung zurück, und fragte das ge
quälte Mädchen weiter: „Sie hatten aber an
verfügbarem Kapital nur zehntauſend Mark,

wie gelangten Sie zu dem Mehrbetrag?“
Wie unſchuldig ſich auch Trude fühlte,

der Name des von Heimburg wollte ihr
nicht über die Lippen kommen.

Fritz aber hatte dem allen mit großen
Augen zugeſehen, jetzt brach er aber heftig
los: „Das iſt mir zu viel! wie kommen Sie
dazu, meine Braut wie eine Verbrecherin zu
verhören.“

Der Aſſeſſor winkte wieder ab. „Es wird
Jhnen wohl bald klar werden, daß ich ein
Recht zu ſolchen Fragen habe. Vorerſt er
warte nur noch die Antwort Jhrer Braut.“

Trude ſchlug die geängſtigten tieftraurigen
Augen auf; ſie hatte inzwiſchen ſoviel Samm-
lung gefunden, um mit noch bebender
Stimine zu antworten:

„Herr von Heimburg bewilligte mir auf
mein Anſüchen zu meinem Legat noch ein
Darlehn von fünftauſend Mark.“

Frieda und die Tante wechſelten jetzt
einen überraſchten und verſtändnisvollen
Blick; auch der Aſſeſſor ſchaute etwas frappiert
die beiden Damen an.

„Alſo der Herr von Heimburg ſelbſt iſt
im Spiel,“ erklang die ſcharfe Stimme der
Tante, „begreifſt du wohl, Frieda?
Die Szene, wo du ſie im Salon ſo zärtlich
beiſammen fandeſt, konnte uns ſchon Licht
genug geben. Jetzt erfahren wir nun, wie

gefällig ſich Herr von Heimburg ſeinem
Mündel gezeigt hat!“

Trude ſank wie vernichtet zurück; Wort
für Wort fiel mit erbarmungsloſen Schlägen
auf ihr unſchuldiges Haupt.

Völlig verändert trat Fritz auf Tante
Friederike zu. „Sagen Sie das noch einmal,
Madame, damit ich weiß, ob ich recht gehört
habe. Jn ſeinen Armen, ſagten Sie, hätten
Sie meine Verlobte gefunden?“

„Darauf werden wir noch zurückkommen,“
ergriff dafür Frieda das Wort, indem ſie ſich
direkt an Trude wandte: „Wo blieb der
Schmuck, welcher im Wandſchrank des roten
Zimmers neben dem deinigen lag?“

Mit irren Blicken ſchaute dieſe um ſich.
Sie erlag dem gräßlichen Verdacht, den man

auf ſie wälzte S
„Der Schmuck?“ hauchte ſie vollſtändig

verwirrt, „wie kann ich wiſſen
„Trudchen,“ rief Fritz außer ſich, „ſage,

daß dieſe Weiber lügen, daß dieſer Mann hier
nichts zu ſuchen hat, und bei dem lebendigen

Gott, ſie alle drei zum Fenſter
hinaus

Jn der höchſten Verzweiflung klammerte ſich
Trude an den ſeiner Sinne kaum mächtigen
Fritz.
ein unſchuldiges edles Herz treffen konnte,
wo es das Beſte gewollt hatte. Hier befand
ſie ſich den
wehrlos gegenüber,
der unglückſelige Menſch ſich verſteckt,
ſie dies alles zu verdanken hatte. Wenn ſie
ihn da fänden?“

fliegen

„Sie lügen,“ flüſterte ſie, „aber ich flehe
dich an, Fritz, bleibe ruhig! Jch muß mich
erſt ſammeln,
mich verwirrt,
teidigen!“

dann werde ich mich ver

Fritz zitterte in höchſter Erregung, nur n
Zürnt als traurig.mühſam konnte er ſich bemeiſtern, daß er nicht

auf die Tante losſtürzte, die ſeine Trude mit
höhniſchem Lächeln angrinſte. Da riß er ſich
plötzlich von ſeiner Braut los und ſprang
an die Tür der Kammer, hinter welcher er

Doch inein Geräuſch vernommen hatte.
demſelben Augenblick, wo er öffnen wollte,
wurde drinnen ein Riegel vorgeſchoben.

nicht mehr mächtig, und faßte den Drücker
mit ſolcher Gewalt, daß er abbrach.

Die unglückliche Trude war auf den Fuß
vboden herabgeglitten, ſie ſah und hörte nichts

mehr.
Einige wütende Fußtritt e zerſchmetterten

die Tür und Fritz brach hindurch. Es war
niemand im Zimmer, aber das Fenſter ſtand
offen und da drüben vom Garten herauf
erſchallte ein durchdringender Schmerzens
t

Die Tante und Frieda waren dem Wüten
den in das Zimmer gefolgt, von einer unbe
ſtimmten Ahnung getrieben. Sie traten mit
ihm an das Fenſter, und da unten wand
ſich Herr von Heimburg laut ſtöhnend.

Fritz ſtarrte leichenblaß herunter; Frieda
und Tante Friederike ſahen einander ſtumim
an, und um den Mund der letzteren ſpielt
ein höhniſch triumphierender Zug.

41.Jänſch hatte das Gehrickeſche Geſchäft

übernommen, denn der Vertrag war bindend
abgeſchloſſen und mußte erfüllt werden, wenn
nicht das eingezahlte Kapital verloren gehen
ſollte. Ebenſowenig konnte der an Herrn
v. Heimburg geliehene Betrag zurückgefordert
werden, es War rechtsgiltig feſtgeſetzt, daß die
Schuldner denſelben fünf Jahre feſt behielten
und dann erſt in beſtimmten Raten zurück
zuzahlen hatten.

Der Einzug der Familie Jänſch in die
neue größere Wohnung war trotz aller guten
Geſchäftsausſichten ein trauriger; mit weh
mütigen Gefühlen verließen ſie die kleinen
beſcheidenen Räume, wo ſie bei aller Ein
ſchränkung ſo glücklich und zufrieden gelekt
hatten.

Auch der einſt erträumte ſchöne Tag ging
vorüber, an welchem Trude und Fritz ihrein
gemeinſamen Leben die höchſte Weihe geben
wollten; zertrümmert war das Glück zweier
guter Menſchen.

Trude lag in einem Krankenhauſe an
einem ſchleichenden Fieber beſinnungslos
danieder, und Fritz hatte am Tage nach jenem
ſchrecklichen Vorfall im Gartenhäuschen ſeinen
Ranzen gepackt und ſich mit ſeinen Erſpar
niſſen und einem zerriſſenen Herzen in die
Fremde begeben.
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Jhre Lage war ja die ſchrecklichſte, die

entehrendſten Beſchuldigungen
und dicht nebenan hiett

dem
ſeufzte oft ſchwer.

doch etwas zur Hochzeit ſchenken können
der furchtbare Schreck hat

ein vornehmer tief in die
„Wer iſt da drin?“ ſchrie er, ſeiner Sinne Schätzchen an

Frau Fabrikbeſitzerin,
trogene Mann ſpäter was läuten hört, dann

wo ſie iſt.

Die früher ſo fröhliche Marie wär kaum
noch wieder zu erkennen. Still und kraänrig
wirtſchaftete ſie umher und oft ſtanden ihre
Augen voll aufrichtiger Tränen. Daß ſie ſich
in ihrem Trudchen ſo arg getäuſcht haben
ſollte, war der größte Schmerz ihres Lebens,
den ſie nicht zu überwinden glaubte, Und der
geliebte Bruder, dem die Heimat ſo verbittert
worden, war verzweifelnd in die weite Welt
gegangen; würde ſie ihn je wiederſehen?

Das Großmütterchen ſaß trübe da und
Wie hatte ſie ſich auf den

Freudentag der beiden gefreut; ſie hätte ihnen
„ihren

Segen. Nun mußte ſie auch den behalten
Jänſch ſelber, ein Mann von tüſhliger

Rechtſchaffenheit, aber weniger weichen Ge
müt, war über das Vorgegangene mehr er

Er haßte alle Verſtellun-
gen und Heuchelei und ſchrieb der armen
Trude dieſe Schwächen zu.

„Ein Frauenzimmer aus ſolchem Hauſe
e nicht ohne Grund zum armen Arbeiter
herab,“ ſagte er zu ſeiner Frau, wenn ſiet traurigen Augen anſah; „da

Kaſſe, um ſei
einen ehrlichen Mann zu

und dazu iſt ein armer Schloſſer
genug. Für das Geld wird ſie

und wenn der be

bringen,
geſell gut

ſagt Madame: was willſt du denn, ich hab
dich ja zum Manne gemacht

Und wenn die gute Frau Marie ihr Trud
chen verteidigen wollte, wurde der
Mann barſch. „Wenn du nicht willſt,
wir uns erzürnen ſollen, ſo laß ſie jetzt ruhig

Kommt ſie ſpäter hierher, ſo t
ich ihr meine Meinung ſagen. Jhre 3
ſoll ſie ehrlich bekommen, aber du ſollſt k
Umgang, mehr mit ihr haben. Wäre
alles ſchon feſt abgemacht geweſen, ich
ihr das Geld ſicher zurückgegeben und ars
Schloſſergeſell weiter gearbeitet.“

Jänſch beſaß eben einen eiſernen Kopf
und was er einmal für Recht erkannt hatte,
dagegen ließ er keinen Einſpruch zu. A
dem hatte er wenig Zeit, ſich mit Dingen zu
befaſſen, die außerhalb ſeines Geſchäf es
lagen Er war ja nur dem Namen nach Be
ſitzer des erworbenen Geſchäftes, und außer
ordentliche Umſicht und Arbeit gehörten dazu,
die darquf befindliche Schuldenlaſt einſt tilgen
zu können

Jn dem äußerlich noch glänzenden Heim-
burgſchen Hauſe ſchritt indeſſen das Ve
derben mit ſicheren Schritten vorwärts

Arno von Heim burg lag mit tödlich ver
letztem Körper auf ſeinem Schmerzenslager,
von dem Hausperſonal nachläſſig gepflegt.
Seine Frau und die ränkevolle Tante ki
merten ſich gar nicht um ihn, und der einzige
treue Diener des Hauſes, der alte Andreas,
war ſchon vor einiger Zeit auf Betreiben der
Tante entlaſſen worden.

Der leichtſinnige Mann hätte ſein Unglück
vermeiden können, wenn er ſeiner Frau offen
entgegengetreten wäre, als ſie in Trudes
Wohnung erſchien, anſtatt ſich feig zu ver-
ſtecken. Und als er dann in der Kammer die
ſchmähliche Anklage hörte, wollte er aus
ſeinem Verſteck hervortreten, aber da hörte er
die erregte Stimme des Schloſſergeſellen,
auch in deſſen Augen mußte er den Charakter
des bedrängten Mädchens mit ſeinem plötz-
lichen Erſcheinen verdächtigen. Beim Um-
wenden ſtieß er an einen Stuhl, ſchob dann
den Riegel vor, eilte zum Fenſter und da es
ihm nicht zu hoch ſchien und ein Weinſpalier



e

an der Mauer hinauf lief, ſchwang er ſich
hinaus. Doch eine Latte brach und er fiel
mit dem ganzen Gewicht ſeines Körpers auf
eine Waſſertonne, um entſetzlich verletzt zu
werden. Halb tot trug man ihn nach Hause

Jndes er in ſeinen Schmerzen lag, berat
ſchlagte Frieda mit der Tante und dem
Baron Lilienfeld über ihre Scheidung von
Heimburg.

Tante Friederike war auf den Schwer-
kranken um fo erbitterter, als durch ſein Ge
ſtändnis die Möglichkeit entſchwunden war,
die gehaßte Waiſe des Diebſtahls an den
Schmuckſachen bezichtigen zu können Welche
Freude hatte es ihr bereitet, das unglückliche
Mädchen der Schande als Diebin preisgeben
zu können. Der Verdacht eines ſträflichen
Verhältnifſes der beiden genügte ihr nicht,
aber ſie wollte ihn doch möglichſt bekannt wer
den laſſen, und darum beſtärkte ſie ihre Nichte
in dem Entſchluß der Scheidung, wo dieſer
Skandal doch auch eine benterkenswerte Rolle
ſpielen mußte.

Aber auch die dringende Geldvorlegenhrit
des Barons konnte durch den Zwiſchenfall mit
Heimburgs Sturz und Krankenlager nicht in
Vergeſſenheit geraten. Frieda betrachtete den
Baron bereits vollſtändig ihr zugehörig, und
fühlte ſich jetzt um ſo mehr verpflichtet, ſich
ſeiner Sorgen anzunehmen. Sie glaubte
keine R ichen mehr nehmen zu dürfen, und
fand daher bald ſelbſt ein größeres Darlehn
zu iunverhältnismäßt ig hohen Zinſen auf ihr
bereits ſehr belaſtetes Vermögen. Der Baronbetrug bald ſelbſt das Vermögen Friedas

als das ſeinige und nahm mit ihrer Vollmacht
ſchnell weitere Darlehen auf.

Die Scheidungsklage war zur Vorlage
fertig, da machte Heimburg dieſelbe unnörig,
indem er ſeinen ſchweren Leiden erlag. Mit
großer Mühe ließ ſich Frieda beſtimmen, bei
ſeinem Ende zugegen zu ſein. Mit erſterben-
der Stimme ſchwor der für ſeinen Leichtſinn
ſo bitter Beſtrafte, daß Trude über jeden
e erhaben ſei; wie er ſelbſt wohl in

eidenſchaft für ſie entbrannt geweſen, abere t ihr ſtets rn und entſchieden zurückge-

wieſen worden.
Die Tante lächelte höhniſch zu dieſem

Sterbenden undletzten Herzenserguß eines
Eindruck zu verwiſchen,beeilte ſich, den guten

welchen dieſe Worte etwa auf Frieda gemacht
haben könnten.

Noch eine Perſon war bei Heimburgs
Verſcheiden zugegen ſeine Schweſter Sido-

Auf des Bruders ausdrücklichen Wunſch
war ſie noch einmal in das Haus derer ge
kemmen, welche ſie als die frevelhafte Ver
michterin ihres einſtigen Liebeglückes unver
ſöhnlich haßte. Als ſie ihren Bruder ſterben
geſehen, verließ ſie das Haus derienigen, die
ihr den Mann ihres Herzens abwendig ge
macht, mit dem feſten Schwur, die Rivalin
verderben zu wollen.

ne

Wohl mehrere Wochen hatte Trude auf
ihrem Krankenlager zugebracht, ohne ihr
volles Bewitßtfein wieder zu erlangen. Erſt
nach und nach trat ihr
kehrenden Fieberträumen die Erinnerung an
das Erlebte klarer vor Augen, und mit
Schauder gewahrte ſie den Abgrund der
Schande, wohin ſie Heimburgs Freiheit ge
ſtürzt.

Und mit ihrem klaren Denken begann
ſie auf das Erſcheinen ihres Verlobten zu
warten. Doch er kam nicht, und ſie konnte
ihm nicht zürnen, denn der gegen ſie ge
richtete Schein war zu groß. Sie wußte ja
auch nicht,

eignis hörte.

war, der ihren ganzen guten Ruf vernichtet
hatte, und ob er ihr eine Ehrenerklärung
habe zuteil werden laſſen.

Aber auf das Erſcheinen ihrer e
Marie wartete ſie mit Beſtimmtheit. Sie
tröſtete ſich damit, daß doch dieſe kommen
müſſe, um ſie anzuhören und ſich von ihrer
Unſchuld zu überzeugen. Auch dieſe erſchien
nicht, und damit trat die troſtloſe und nieder
ſchmetternde Gewißheit vor die Seele der
armen Kranken, daß ſie von allen verachtet
und verlaſſen ſei.

Da endlich kam einer, der trotz der ſchen
bar gravierendſten Beweiſe nicht glauben
wollte, daß ſein liebes Mamſellchen ſchuldig
ſei. Er war ſchon oft dageweſen, nur Trude
hatte ihn nicht erkannt, obgleich er ſtunden
kang an ihrem Bett geſeſſen. Dies war der
gute treue Andreas, welcher mit ſeiner der
ben Ehrlichkeit der giftigen Tante Friederike
im Kriege gewichen, und jetzt mit ſeinen lang
jährigen Erſparniſſen und einem kleinen Legat
die alten Tage ſeines mühſamen Lebens in
beſchaulicher Ruhe zuzubringen gedachte.

Er hatte ſich in der Nähe von Trudens
Wohnung ein kleines Stübchen gemietet, und
erſchrak nicht wenig, als er von dem im
Stadtviertel bald öffentlich beſprochenen Er

Sofort eilte er in das Kragkenhaus, fand her das unglückliche Opfer

beſinnungslos, und mußte ſich mit dem be
gnügen, was ihm andere erzählten

Bekannt mit dem Verhältnis ſeiner lieben
Mamſell zu der Familie Jänſch, ging An
dreas zu dieſen Er traf nur den vielbe
ſchäftigten Hausherrn anweſend, der ihm mit
teilte, daß ſein Schwager Fritz darüber in
die weite Welt gegangen ſei, und er jed s
fernere Intereſſe für das ſcheinheilige feine
Fräulein das an ihrem Unglück ſchuld habe,
ſchroff ablehne.

Doch der alte Andreas hielt an ſeinem
ehrlichen Glauben feſt; ihn verdroß die ab
weiſende Art des ſtarren Mannes bitter, und
er beſchloß, auf die Teilnahme dieſer Familie
zu verzichten.

Dafür war er nun alle Tage am Lager
der bewußtloſen Trude und ſtellte der Wär
terin manche Aufmerkfamkeit zu, um ja die
Kranke recht ſorgſam zu pflegen.

Leider war er gerade zu der Zeit, als
Trude aus ihrem Traumleben erwachte, durch
ein Fußleiden einige Tage an ſein Stüb
chen gefeſſelt geweſen. So beſuchte er ſie erſt
wieder als ſie ſchon tagelang vergebens auf
den Beſuch nur eins ihrer Lieben gewartet
hatte.

Mit ſeliger Freude ſah er das innige
ſchwache Lächeln, das bei ſeinem Anblick über
des lieben Mädchens abgemagertes und träu
riges Antlitz huſchte. Sie reichte ihm dieſchwache ſchmale Hand, und weinend drückte

er ſie an ſeine Lippen.
Das erſte Wiederſehen mußte kurz ſein;

erſt bei ſpäteren Beſuchen, wo die Kranke
beſſer ſeinen Worten folgen konnte, erzählte

er ihr von dem Stand der Dinge da draußen,
zwiſchen den wieder von dem Fortgang ihres Verlobten und dem

jammervollen Zuſtand des Herrn von Heim
burg

„Jch darf Fritz nicht verurteilen,“ flüſterte
Trude mit zuckenden Lippen, „das Schickſal
hat mir ein herbes Los geſchaffen; aber daß

auch Marie mich nicht hören will, betrübt
mich tief. Lieber guter Andreas, wenn ich tot

was aus dem Manne geworden

bin, dann gehſt du zu ihnen, und ſagſt ihnen,
wie ich in meiner Sterbeſtunde noch verſichert,
daß ich ihrer Achtung niemals unwert ge
worden bin, vielleicht ſchenken ſie mir dann
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noch alles gut werden?

ihre Liebe wieder über das Grab hinaus.“
Dicke Tränen rannten dem Alten über das

runzelige Geſicht. „Warum ſoll es denn zum
Sterben gehen,“ tröſtete er, „ſoll denn nicht

Wer hätte wohl
mehr verdient, recht glücklich zu werden, als
Sie, mein gutes Mamſellchen!“

„Jch werde bald glücklich ſein, lieber An
dreas, recht bald! Jch weiß, daß ich meinen
Schmerz nicht mehr lange tragen werde;
dann kommt die Ruhe, wenn das Herz ſtill
ſteht.

Die Kranke wurde von Tag zu Tag
ſchwächer und tralternd mußte Andreas ihr
Ende nahen ſehen. Als die Aerzte das
ſchwache Leben nur noch nach Stunden bere h
neten, da hauchte Tride noch einmal den
leiſen Wunſch, Marie ſehen zu wollen.

Unverzüglich machte ſich der Alte dahin
auf den früheren abweiſenden Empfang nicht
bedenkend, der ihm von Jänſch geworden
war.

Er traf Frau Marie auch anweſend, und
ſie brach in lautes, heftiges Schluchzen bei
des Alten Mitteilung aus. Jhr Trudchen
ſollte im Sterben liegen, und ſie ſollte nicht
zu ihm?

Vorwurfsvoll blickte ſie ihren hartherzigen
Mann an, doch auch dieſer war tief ergriffen
Er ſchaute ſeine Frau nicht an, und ging dann
plötzlich hinaus, ohne ihr die beſtimmte Er
laubnis zu einem Beſuch der Sterbenden ge
geben zu haben.

Doch wie der treue Andreas noch un
ſchlüſſig daſtand, ob er wirklich wieder allein
zu ſeinem armen Mamſellchen zurückkehren
müſſe, trat Jänſch wieder zum Ausgehen an
gekleidet herein und wandte ſich zu ſeiner
Frau:

„Jch will erſt einen kurzen Gang machen
Marie bleibe zu Haus, bis ich wieder
komme!“

„Was haben wir nun an dem Glück, das
mein Mann jetzt bei ſeiner Arbeit hat,“
meinte Frait Marie, als Jänſch gegangen,
und das Großmütterchen nickte traurig dazit.

Andreas mit ſeiner brennenden Ungeduld
hatte ſich wieder geſetzt und berichtete aus
führlich, was er über Trudens Unbeſcholten
heit ſagen konnte.

Frau Marie war zum erſten Mal gegen
ihren Mann offen empört; ſie verwünſchte
deſſen Hartherzigkeit, und war nahe daran
ihm ungehorſam zu werden und ſeine Rück
kunft nicht abzuwarten.

Großmütterchen bemühte ſich, ſie zu be
ruhigen. Jhr ahnte etwas, warum Jänſch
ſelbſt ſo plötzlich weggegangen.

Da trat dieſer wieder eilig ein, und Frau
Marie ſah ihn ganz erſtaunt an, denn ſo be
wegt hatte ſie den nüchternen Mann noch
nie geſehen.

„Ziehe dich ſchnell an, Marie, und geh
ſchnell, wenn du ſie noch ſprechen willſt!“

Dieſe ſchrie laut auf, und während ſie nach
dem erſten beſten Ueberwurf griff und ihn
anlegte, jammerte ſie dazwiſchen: „Du warſt
bei ihr, und ſie iſt unſchuldig, und ſie wird
ſterben

Jänſch nickte nur, und ſchaute ſeiner da
vonſtürmenden Frau ſtumm nach. „Das
arme Mädchen iſt wirklich unſchuldig, ich
glaube es jetzt!“ ſagte er zu dem Großmütter
chen, das die welken Hände gefaltet hatte und
ihre Lippen wie im Gebet betvegte.

Der alte Andreas hatte Mühe, der eilen
den Frau bis zur nächſten Droſchke zu folgen,



Das Sprechen mußte die Kranke ſehr auf
geregt haben. Jhre müden Augen ſchloſſen
ſich, der Kopf glitt ſeitwärts und der Atemwurde immer ſchwächer

Frau Marie ſchrie laut auf, und man
mußte ſie aus dem Zimmer entfernen.

Der alte Andreas ſank ſtumm vor dem
Bett nieder, ergriff die kalte Hand der Ver
ſcheidenden und ſeine Tränen perlten darauf.

12
Ein halbes Jahr war nach dem Tode

e ver verfloſſen, als Frieda die Frau
des Barons von Lilienfeld wurde.

Das Geſpräch der Geſellſchaft mißac
ſanktionierte ſie damit nur die unbeſie
Zuneigung, welche ſie zu dem Manne mit de

verführeriſchen Außenſeite ſchon ſo lange ge
hegt. Sie liebte ihn glühend und glaubte an
ſeine gleiche Liebe.

Der Baron war wohl Sidonie tre
Der Fufſtancd in Deutſch-Oſtafrika: Raſt in einem Vegerdorfe. geworden und hatte den aufrichtigen r

ehrer der viel jüngeren und ſchöneren Frieda

chtend

doch ſeine Augen glänzten von einem ſtillen Trude ſah die geliebte Freundin mit mit beinahe ſelbſt geglaubter Aufrichtig
Glück, daß nun wenigſtens der letzte Wunſch klarem innigen Blick an. „Sei ruhig, liebe geſpielt. Wenn er ſich nun im Beſitz der ſe
ſeines Lieblings erfüllt werden ſollte. Marie ein höherer Wille ruft mich yen- eifrig umworbenen Frau glücklich fi r ſo

Da bin ich,“ weinte Marie, und ſank an weg, und ich ſcheide gern. Es wird mir hatte er neben der Schönheit derſelben nochdem Schmerzenslager Drudens nieder. a werden, da n einmal in deinem einen weiteren gewichtigen Beweggrund da

eren Antlitz überzog ein himmliſches
Nicht da unken, ni t

dich auf mein Bett und lege meinen Kopf
an deine Bruſt, daß mich deine Arme noch

einmal lebend umfangen!“
Und als Marie unter hervorſtürzenden

Tränen ihren Wunſch erfüllte, da ſchmiegte
ſich Trude eng an ſie und flüſterte:

„Marie, dir ſage ich nicht, daß ich ſchuld
los bin du haſt mich zu lieb gehabt, um
Schlechtes von mir zu glauben. Dein Mann
hat mir alles geſagt, ich habe ihm vergeben.
Und wenn Fritz wiederkommt, wirſt du ihm
ſagen, daß ich ſchuldlos bin, und daß ich ihn
bis zur letzten Stunde treu geliebt; daß ich
ihm nicht gezürnt, weil er dem Scheine ge
glaubt daß mein letzter Seufzer ein Gebet
für ihn, für euch alle!“

„O mein Gott, mein Gott!“ jammerte
Frau Marie, indem ſie die in kaltem Schweiß
gebadete Stirn Trudens mit Küſſen bedeckte

„du ſollſt uns ja nicht ſterben wir haben
dich ja alle ſo lieb Der Aufſtand in Deutſch-Oſtafrika: Strassenleben in der oſt afrikaniſchen Stadt Tanga.

er hoffte, aus ſeinen endiſe n Ga

heiten herauszukommen und ſorgenl
maßloſen Verſchwendung weiter
können.

Aber diesmal war die Sachlage eine ganz
andere als bei Friedas erſter Verheiratung
Hatte damals Herr von Heimburg den wirk
lichen Stand ſeiner Vermögensverhältn
verborgen und ſeine junge Frau in dem
ſchen Glauben gelaſſen, daß er ſelbſ
ſituiert ſei, ſo daß die Enttäuſchung
erſt nach der Hochzeit erfolgte,ihr als großen Verſchwender und rer

Lebemann genügend bekannten Baron
dem ebenſo falſchen Glauben ließ,
einſtiges großes Vermögen noch in
Weiſe dezimiert ſei.

Er hatte ihr ja gleich zuerſt eingeſtanden,
daß er ſich einſt in der äußerſten Notlage
entſchloſſen hatte, um die verblühte Sidonie
zit werben, um deren Vermögen zu erlangen.
Sie wußte auch, daß ſie jetzt noch bedeutende
Schulden für ihn zu bezahlen haben würde,

Der Hufſtanck in Heutſch-Oltafrika: Sin in Verteidigungszustand gesetztes Stattonshaus. und daß er immer weiter koloſſale Summen
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verbrauchte, über deren Höhe er nachträglich
oft ſelbſt ſtaunte.

Mochte ſie nun jetzt grundſätzlich weniger
offen oder über den gegenwärtigen Sta
ſelbſt nicht gang klar ſein ſie ließ eben der
Mann, welcher ihre ganzen Sinne gefangen
hatte in dem trügeriſchen Glauben, daß der
ſie umgebende Glanz noch auf reeller Baſis
ruhe.

Dieſer Jrrtum führte den im Verſchwen
den unverwüſtlichen Baron zu immer größe
ren Extravaganzen. Hätte ihm Frieda die

e Lage ihrer bereits derangierten Ver
gensverhältniſſe eingeſtanden, ſo wäre für

n nicht ganz kopfloſen Lebemann vielleich:
och rechtzeitig ein Halt möglich geweſen. So

r trieb gerade Friedas Täuſchung beide
in den nur gewiſſen Untergang hinein

Benno hatte einen Agenten gefunden, der
bereitwilligſt größere Summen vorſchoß
nur die Vorſicht gebrauchte, die Schuld

eibungen auch von Frieda mit unter
n zu laſſen. Dies wiederholte ſich ſobis der ganze fr here Beſitz der einſtmals

Frau derſelben nur dem Namen nach

ghr

bisherige r des Barons
ein verlegenes

nen andern, welcher von neuem gefällig

So verging die Zeit und

kleidet hatte.
abgeſchafft, die
wurden immer ſeltener.

Reitpferde und Wagen wurden

Dann enthüllte ſich die leichtſinnige Täu
zweiten Gatten beung, die Frieda ihrem

Baron Benno begann zu be
zerſtückeltes Ver

ſch

reitet hatte.
greifen, daß er ein bereits
mögen geheiratet hatte.

Zu ſpät kam die
den Notwendigkeit,
gaben bedeutend einſchränken zu müſſen.

Frieda bat und weinte, Benno lachte dazu
er hielt ſich

t noch weniger zu Haus auf, und verbrachte
ſeine Zeit unter gleichfalls luſtigen Freunden,
die in der Wahl ihrer Exiſtenzmittel wenig

Vieles Rechnen langweilte ihn;

ſchwerfällig waren.

Seſicht und wies ihn

mit ihr ein
roßer Teil des Glanzes, welcher das einſt

gaſtfreie und prachtentfaltende Haus um

großen Geſellſchaftsabende

Erkenntnis der zwingen
die beiderſeitigen Aus

Sine tote Stadt in Frankreich

aber damit auf unerwarteten Widerſtand.
Und als ſie ihm dann vorwarf, daß er eigent
lich ein Beltler geweſen, ehe er Frieda ge

Lord Cuvrzon.

heiratet da wurde der Lachende ernſt, und
verbat ſich dergleichen Scherze, wenn ſie nicht
wünſchen ſolle, ſofort das Haus zu verlaſſen.

Die Arena in Rries
Dahin kam es auch ſchließlich Die aber

eine derartige Drohung höchſt empörte e
Dame trotzte auf e

auch Fried einer

Die zänkiſche D Dame, deren Wille ſo lange

im Hauſe geherrſcht, unterlag in dieſen
Kampf. Alt und hinfällig mußte ſie jetzt
hinaus, ohne eigene Mittel, nur auf etwaige
Unterſtützungen Friedäs angewieſen

Und einige Zeit ſpäter brach die ganze
Herrlichkeit des einſt ſo ſicher fundierten Bend
heimſchen Hauſes zuſammen. Der entſchlafe.te
Gründer desſelben hatte ein ganzes Men
ſchenleben zu ſeiner Aufrichtung gebraucht;
ſeine Nachfolger zerſtörten es in wenigen
flüchtigen Jahren.

Der Mangel begann in den einſt ſo gaſt
freien Räumen zu herrſchen jeder Kredit
für fernere planloſe Exiſtenz war erloſchen

(Schluß folgt.)

Nunmehr glaubte die im Hausweſen all
mächtig gewordene Tante Friederike ein
ſchreiten zu müſſen. Sie wollte ihre Autorikät
auch über den Baron geltend machen, traf Der bisherige Vizeksnig von Indien Lord Curzon auf der Tigerjagd.
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paare lernt

Rote Koſen.
Skizze von Paula Kaldewey.

(Nachdruck verboten.)

Die Schaffner ſchlugen die Türen zu.
Es bedurfte nur noch des letzten Zeichen

des Stationsbeamten, damit der Fernzug au
der Halle gleiten konnte.

Vor den Wagenabteilen diejenigen, die
ihren Angehörigen das Geleit gegeben Und
denen jetzt mancher Scheidegruß über die Lip
pen dringt bedeutet doch jedes Abſchied
nehmen ein wenig Sterben. Den wer kann
wiſſen, ob man ſich wiederſieht?

Noch einmal ſchreitet die Blumenver-
käuferitt mit ihrer duftenden Laſt den Bahn
ſteig entlang. Allein die lieblichen Kinder
u ſcheinen wenig begehrt. Dichtgedrängt
ruhen ſie nebeneinander, zu einem ſchönerenLe beſtimmt als hier unter den n
Sbnnenſtrahken ihr Daſein
aushauchen zu müſſen.

Da greift die junge Dame, die vor unſerm
Abteil ſteht, in den Korb hinein, wirft der
Händlerin ein Geldſtück zu und wählt dann
mit ſicherem Blick Roſen rote Roſen, ſo
einzig ſchön, wie ſie uns die Natur in der
verſchwenderiſchſten Gebelaune zu ſchenken
vermag.

Sekundenlang ſenkt ſie das dunkle Köpf

ohnehin kürzes T

chen in die Blütenpracht hinein und es deucht
mir, als berührten ihre Vippen dabei mit
Jnbrunſt die weichen, ſammetartigen Blätter
Wie viel gute Wünſche mag ſie den ſchwellen
den Knospen wohl anvertrauen! Dann reicht
ſie den kocker gebundenen Strauß n die Höhe
der Männerhano entgegen, die eilig darnaet
faßt. Zum letzten Male tauchen zwei Augen

als könnten ſie ſich nicht
laſſen e noch ein Händedruck und lautlos
eilt der Zug in die Ferne.

Nun ein Winken und Hüteſchwenken, doch
bald entzieht eine Biegung den Bahnſteig
unbarmherzig unſern Blicken.

Jetzt gilt es, ſich nach Möglichkeit behaglich
für eine ſtundenlange Fahrt einzurichten
Nachdem dies geſchehen, ſtudiere ich voll Auf
merkſamkeit meine Mitreiſenden, beſonders
mein Gegenüber, den glücklichen Empfänger
der Noſen, der noch mit dem Ordnen der Ge
äckſtücke beſchäftigt iſt.

Ein friſches, ſonnengebräuntes Geſicht,
aus dem zwei dunkle Augen lebensluſtig,
wenn wicht gar ein wenig leichtſinnig leuch-
ten. Der Mund weich, energielos geſchnitten,
von einem dichten Schnurrbart überſchattet,
im Ganzen jedoch eine ſtraffe, ſelbſtbewußte
Erſcheinung, eine Natur, deren heiteres
Temperament in allen Verhältniſſen ſchnell
zum Durchbruch kommt, die vielleicht kaum
noch etwas von dem Trennungsweh weiß,
das ſie vor Minuten durchzittert, immer und
ſtets ein Kind der Cingebüng und des Augen
blicks.

Jetzt ſauſt der Zug in voller Geſchwindig
keit dahin, vorüber an freundlichen Dörfern,
die wie eine Spielzeugſchachtel gebettet da
licgen, an wogenden Getreidefeldern, ſaftigen
Wieſen und hochragenden Wäldern.

Allein auf die Dauer ermüdet auch das
lieblichſte Bild.

Infolgedeſſen zünde ich mir eine Zigarre
an, nehme die Zeitung aus der Taſche und
verſuche, mich in die Neuigkeiten des Tages
zu vertiefen.

Jedoch das will mir nur unvollkommen
gelingen. Die Gedanken laſſen ſich heute
durchaus nicht an eine Stelle bannen und der
mechaniſch über die Zeilen irrende Blick kehrt
immer zurück zu dem Gefährten, der, in die
Ecke gelehnt, liebevoll ſeine Roſen betrachtet
oder ſie gar ſtreichelt.

„Glückliche, beneidenswerte Jugend,“
fliegt es mir durch den Sinn, „wie lacht euch
beiden das Leben trotz des Wehes, das ihr
gerade erfahret!“

Und weiter durcheilt der Zug die in Som
merſchöne prangende Landſchaft.

Wagenabteils wechſeln,

Jch bin jedoch noch immer der ungaufmert
ſame Leſer von vordein.

Und ich weiß nicht. woran es liegen man
Ach der Vielgereiſte, der Globetrotter, wie

eine Freunde mich nur nennen, der in der
eltenſten Fällen einen Blick an ſeine Um
gebung verſchwendet, laſſe mich durch el.
nichtsſagcnoes, wenn auch hübſch geſchnittene
Geſicht aus der Faſſung bringen, lauſche vo
Spannung auf die Unterhaltung, die ſoebe
zwiſchen meinem Gegenüber und feine
Nachbar im Entſtehen begriffen.

„War wohl Jhr Fräuleitt Braut,“ tött.
es jetzt an mein Ohr

„Alkerdings! Vor kärtfig fitid wirt aber
noch heimlich verlobt. Trotz rieſiger Moneten
will mich ihr Alter erſt augeſtellt wiſſen. Na
ich denke, wenn man mir höheren Ortes nut
ein bischen gitt geſitttit iſt, Ende des Jahres
Antsrichter in Tremeſſen oder Stallupönen
zu ſein. Und dann wird geehelicht. Augen
blicklich bin ich auf dem Wege nach Wies-
badei, un dort ein imnehrwöchentliches
Kommiſſorium zu abſolvieren. Soll ja ein
recht vergnügliches Neſt ſein, kenne zwar in
ihm bis jetzt keine Meiiſchenſeéle. Aber davo
iſt mir nicht bange Uebrigens ſteckt mir, wie
Sie ſich denken können, der Abſchied noch ar
in den Gliedern wirklich, ein liebes
Mädel, meine Kläre. Schließlich, zwei Mo
nate ſind keine Ewigkeit, dann bin ich wieder
daheim! Die Noſen, die mir meine Kleine
gebracht, werde ich natürlich als Andenken
aufbewahren. Zu nett von ihr, daß ſie dara.
noch gedacht. Jm Netz erhalten ſie ſich außer
dem bedeutend r friſch, als wenn man
ſie fortgeſetzt in der Hand trägt. Auf der
nächſten Station will ich ſie mit Waſſer be
ſprengen, dann haben ſie bis Wiesbaden ihre
Schönheit nicht eingebüßt.“

So ſchwirrt es ohne Unterbrechung zu mirherüber der ich noch immer auf meine Zei

tung ſtarre. Inzwiſchen verlangſamt der
Zug die Fahrgeſchwindigkeit; wir laufen in
einen Bahnhof ein. Die Jnſaſſen unſeres

nur der Juriſt und
ich haben die Plätze beibehalten und als jener
zurückkehrt, die duftenden Roſen von den
Waſſertropfen gleichwie mit Perlen beſäet, iſt
es mir, als müßte ich ihm für ſeine Sorglich
keit dankbar zunicken.

Allein er hat keinen Blick für mich; etwas
anderes feſſelt ſeine Aufmerkſamkeit in hohem
Grade. Und zwar eine noch jugendliche
Dame in enganſchließendem grauen Staub-
mantel, vor dem Geſichte einen Schleier, die
ſoeben den letzten freien Eckſitz eingenommen.

Selbſt die Roſen müſſen ſich jetzt eine
en er gefallen laſſen. Achtlos ins
Netz geſchleudert, zehren ſie von dem köſtlichen
Naß, mit dem man ſie vorhin getränkt, aber
begachtet werden ſie von niemand. Neue Er
eignifſe her das Intereſſe an ihnen ver
drängt. Die Teufel der Koketterie machenſich in unſerm Abteil breit und eine Sprache

wird geredet, die auch ohne Worte für jeder
mann verſtändlich iſt.

Mit einem Male aber iſt es mir klar, aus
welchem Grunde meine Gedanken heute
immer von neuem abſchweifen.

Vor meinen Blicken ſteht eine liebliche
Mäodchengeſtalt in geſchmackvollem, hellen
Sommergewande, mit krauſen Löckchen über
der alabaſterweißen Stirn und darunter ein
Paar Augen, ſo unglücklich und todestraurig,
daß ich ſie ſicherlich nie wieder vergefſe.

Die Trennung vom Liebſten für
Wochen nur und doch von einſchneidender
Bedeutung für das Seelenleben des ſoeben
erſt vom Kinde zur Jungfrau erblühten
Mädchens.

Von der Treue des Erwählten iſt ſie zwar
felſenfeſt überzeugt; ſie glaubt vielmehr mit
dem Schickſal hadern zu müſſen, das ſo
Schmerzliches über ſie verhängt, in den
Glücksbecher einen bitteren Wermutstropfen
gießt.

Und deutlich vernehme ich noch einmal
den Seufzer, der über ihre Lippen gedrun
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gen, entſinne mich des Kuſſes, den ſie den
Blumenkelchen anvertraut.

Da wallt der Zorn in mir auf und nur
mühſam halte ich den Ruf zurück:

„Wirſt du, ſchwacher, törichter Knabe, den
Schatz, den dir der Himmel geſchenkt, auch
jederzeit nach ſeinem wahren Werte zu wür-
digen wiſſen, damit ſie, die dich ſo heiß, ſo
innig liebt, dich nicht dereinſt anklagen muß,
der Mörder ihrer Gefühle geweſen zu ſein!“

Trotz der weiten Reiſe verſpüre ich nichts
von Müdigkeit und Abſpannung.

Das Hotel, das ich ſchon oftmals aufge
ſucht, beherbergt mich wieder. Der Koffer
iſt ausgepackt; ich habe meinem äußeren
Menſchen zu neuem Anſehen verholfen und
überlege nun, wie ich den lauen Sommer-
abend am beſten verbringe.

„Großes Gartenfeſt im Kurpark mit
Feuerwerk und Beleuchtung der geſamten
Anlagen.“

So hatten die Zettel an den Anſchlags
ſäulen mit rieſigen Buchſtaben verkündet
Wie konnte ich da noch zaudern. Ein Skück
aus „Tauſend und eine Nacht“, wie es ein
derartiges Feſt im Wiesbadener Kurpark ja
immer iſt, vermochte ſich auch der ver
wöhnteſte Fremdling vorgaukeln zu laſſen,

ohne die Naſe darüber rümpfen zu brauchen
Kunſt und Natur, Natur und Kunſt in

innigſter Vreeinigung.
Die weiten, trotz der vorgeſchrittene

Jahreszeit ſaftig grün gebliebenen Raj
flächen umſäumt von rer bunter Lä
hen und Flämmchen. Zwiſeh en den Bäunan unſichtbaren Drähten Lampions in n
licher Geſtalt und über dem See eine Funken
kette von Leuchtkugeln und Raketen, die, auf
praſſelnd, mit einem leiſen Ziſchen in die
dunklen Fluten hinabtauchen.

Auch ich habe mich unter die Luſtwandeln
den gemiſcht; allein gar bald fühle ich mich
bedrückt und beengt von dem Gewoge
mich her und bemühe mich, einen ſtille
Seitenweg zu gewinnen, von dem aus
Weiſen der Kapellen, die Luſtigkeit
Publikums weniger vernehmlich an mein
Ohr öringen.

Es iſt nur eine kleine Anzahl Menſ
die gleich mir hier einſanere Pfade auff

Liebespärchen, denen die Geger
Dritter ja ſtets ſtörend erſcheint und älter
Leute, die an den lauten Freuden des Lebens
keinen rechten Gefallen inehr zu finden ver
mögen.

Langſamen Schrittes durchquere ich die
Allee und hänge den Gedanken nach.

Vergangenes und Gegenwärtiges zieht an
meinem Geiſte vorüber

Plötzlich fahre ich zuſammen.
Eine Stimme ſchlägt an mein Ohr, die ich

unter tauſenden heraus erkennen würde, ob-
gleich ich ſie heute zum erſten Male ver
nommen, die Stimme ineines Reiſegefährtett,

ebenſo heiter, ebenſo ſorglos wie am Morgen
Jch ſchaue auf und wirklich: mein ſcharfes

Gehör hat mich nicht betrogen.
Den hellen Strohhut aus der Stirn ge

ſchoben, den Schnurrbart keck in die Höhe ge-
wirbelt, ein dünnes Spazierſtöckchen in der
Hand, kommt er daher und nicht allein.
Trotz der wenigen Stunden, die er an dem
freinden Orte weilt, hat er bereits eine Be
kanntſchaft angeknüpft. Jhm zur Rechten
ſchreitet eine Dame, gekleidet mit jenem
raffinierten Luxus, wie er nur in einem

Schau getragen wird. Brillanter
als Ohrgehänge, r hen am Ausſchnitt
und dazu kontraſtiert ſ tſam ein Sträußleinroter Roſen, locker, wie a im Augenblick an

der Schulter befeſtigt. Rote Roſen, die mir
ſo wunderlich bekannt vorkommen! Ein
Glück, daß ſie nicht reden können.

Weltbade zur

ne



Zu unſeren Bildern
Der Aufſtand in Deutſch Oſtafrika.

Nicht genug, daß Deutſchland in DeutſchSüd
weſtafrika harte Kämpfe mit den Eingeborenen
auszufechten und 2000 ſeiner Söhne dort bis jetzt
geopfert hat, es muß nun auch in DeutſchOſtafrika
mit ſtarker Hand eingreifen, um die revoltierenden
Neger zur Ruhe und Ordnung zurückzuführen.
Ueber dieſen neuen Aufſtand berichtet der Gouver
neur Graf Goetzen: „Die Bewohner der Matumbi
berge, zwiſchen der Mündung des Rufiyi und
Kilwa, ſind von alters her als trunkſüchtig, diebiſch,
widerſetzlich und raufluſtig bekannt. Der Atida
Vertreter der Regierung) von Kibatta hat ſchon
um Mitte Juli d. J. bei dem Bezirksamt Klage
darüber geführt, daß einim Mohorvbezirke ſitzender
ſogenannter Zauberer die Eingeborenen aufhetze.
Dieſer Zauberer iſt von Mohoro aus als bald ver
haftet und nach erfolgtem Ausbruch der Unruhen
mit ſeinen Komplizen kriegsgerichtlich zum Tode
verurteilt und gehängt worden. Am 31. Juli wurde
der Akida in Kibatta überfallen, ohne jedoch ge
zwungen zu werden. Am 1. und 2. Auguſt wurde
Samanga von Auſſtändiſchen angegriffen, der An
griff unter erheblichen Verluſten der Angreifer zurück
geſchlagen Die in Samanga wohnenden Juden
hatten ſich auf einer Dhau in See geflüchtet Jhre
Häuſer ſind von den Aufſtändiſchen verbrannt
worden Der Gouverneur berichtet dann über
die Entſendung des Hauptmanns Mexker nach
Mananga mit 70 Mann und des Majors Johannes
nach Kilwa und ſagt weiter „Der ſchnellen und
gründlichen Durchführung der militäriſchen
Operationen hat einmal die natürliche Schwierig
keit des Geländes, ferner der Umſtand entgegen
geſtanden, daß die Bergbewohner ihre offenbar
'or langer Hand aufgeſammelten Nahrungsmittel
ind ſich ſelbſt in Höhlen untergebracht haben deren
Seffnungen mit dichteſtem Buſchwerk verdeckt ſind.
Die militäriſchen Maßnahmen in den Matumbi-
bergen als ſolche können daher noch nicht als ab un her e es ehe San m s u Mueschloſſengelten und es wird der langfriſtigen Omaniſche Kirche des heiligen Trophimus in Arles

Tätigkeit einer größeren Truppenabteilung im Ge
birge ſelbſt bedürfen, um eine Gewähr für dauernde
ruhige Verhältniſſe zu ſchaffen. Als gegen Mitte
Auguſt der Aufſtand in den Matumbibergen bereits
im weſentlichen als überwunden gelten konnte, traf
aus Kilwa die Nachricht von dem Umſichgreifen
der Aufregung nach Weſten, in der Richtung nach
der Tehetebergen ein. Das Gerücht brauchte noch
keine Veranlaſſung zu ernſten Beſorgniſſen zu geben
bis die Nachricht von der Ausdehnung der Unruhen
auf das DondeLiwaleLand und der Ermordung des
Biſchofs Spiß bekannt wurde. Graf Götzen ſagt,
daß Biſchof Spiß ſich den wiederholten und
dringenden Mahnungen des ſtellvertretenden Be
zirksamtmanns und des Majors Johannes, den
Antritt der Reiſe zu verſchieben, unzugänglich ge
eigt und deshalb ſeinen Tod gefunden hat. Weiter

heißt es in dem Bericht: „Weitere Eingeborenen
nachrichten laſſen es leider wahrſcheinlich erſch inen,
daß der Polizeipoſten zu Liwale von unbotmäßigen
Wadonde und Wangindo genommen worden iſt.
Jm Liwale-Bezirke befanden ſich der Feldwebel
Faupel mit acht Polizeiaskari und etwa zweiein
halb Tauſend Patronen, der Kantſchukaufkäufer
Aimer von der Firma Traun und Stürken in
Hamburg, beide in Liwale ſelbſt, und der Land
wirt Pfüller, welcher auf ſeinem etwa zwei Tage
reiſen hinter Liwale belegenen Gute ſaß. Die
Tötung Faupels und der Mehrzahl der Polizei
askari ſcheint mit Sicherheit angenommen werden
zu müſſen, während Pfüller anſcheinend in der
Richtung nach Sſongea geflüchtet und das Schick
ſal Aimers noch ungewiß iſt. Wie nach Lage der
Sache zu erwarten, hat die Aufregung der einge
borenen Dondebevölkerung auch die Landſchaften
ſüdweſtlich von KilwaKiwindje angeſteckt. Jn den
letzten Tagen wird auch ſtellenweiſes Aufflackern
von Unbotmäßigkeit und Uebergriffe in den von
Wadonde durchſetzten nördlichen Teilen des Be
zirkes Lindi berichtet. Die Miſſionen und die
übrigen Europäer im Bezirk ſind d rch Eilboten
gewarnt. Nach dem Eingreifen des Oberleutnants
Paaſcha glaubt der Bezirksamtmann Keudel in
Mohoro ein weiteres Umſichgreifen der Bewegung
nach Oſten und Norden zu nicht mehr befürchten
zu ſollen. Jm Daresſalamer Bezirk hat die Nach
richt von dem Unterliegen des Biſchofs und ſeiner
Begleiter ſowie der übrigen Europaer in Donde
augenſcheinlich wie ein Signal zum Aufſtand ge
wirkt. Bis jetzt ſcheint der Geiſt der Widerſetz
lichkeit und der Europäerfeindſchaft noch auf die
gebirgigen Landſchaften bei und ſüdlich der evan
geliſchen Miſſionsſtation Maneromango beſchränkt
zu ſein. Jn die Erſcheinung getreten iſt er auch
hier durch die von ſogenannten Zauberern, aus

gehend insbeſondere von einer Sultanin Kibaſira in
Kiſangire, unter Verſchwörungen und Verheißunge
verurſachte Aufregung und Auflehnung gegen
Akiden. Graf Götzen berichtet über milikäriſch
Maßnahmen in dieſer Gegend und ſchließt „Au
anderen Landesteilen liegen keine ſorgeerregendeNachrichten vor. Die Bezirksämter zu on
und Neu-Langenburg ſind mittels des Kaptelt
graphen von der Lage im Süden verſtändigt un
angewieſen, für die Sicherheit der Europäer ins
e auch der Miſſionsangehörigen Sorge zr

ragen.

Eihe tote Staät in Frankreich.
Wenn man in Frankreich von einer „toter

Stadt“ ſpricht, ſo denkt jedermann alsbald an die
alte flämiſche Stadt Brügge Aber die Franzoſen
haben nicht nötig, die Grenzen ihres Vaterlandes
zu überſchreiten, um tote Städte kennen zu lernen.
Jn gewiſſen Gegenden des Landes folgt eine tote
Stadt der andern. Ganz beſonders iſt dies in der
ſonnigen Provence der Fall, wo im Altertum und
im Mittelalter eine glänzende Kultur blühte, auſ
deren Ruinen der Wanderer von heute ſich den
Träumen hingeben mag. Solche tote Städte be
gleiten den dem Laufe der unteren Rhone folgender
Reiſenden von Orange dem römiſchen Acauſio
dem Stammſitze der Oranier, deſſen römiſches
Theater heute noch zu zeitweiligen Feſtſpielen be
nutzt wird bis zum Meere Eine tote Stad.
iſt Arles, einſt die glänzende Hauptſtadt eines
mächtigen Reiches, heute aberein kleines Neſt, das
man nur wegen ſeiner Trümmeraus der ver
angenen großen Zeit beſucht. Für uns Deutſche

iſt dieſes Land doppelt intereſſant, weil es einſt zu
dem römiſchen Reiche deutſcher Nation gehörte
Der Fürſt von Oranien war einer der mächtigſten
füdfranzöſiſchen Vaſallen des Kaiſers, und das
ganze große arliatiſche Reich war ein deutſches Lehen.
Andenken an dieſe Zeit finden ſich noch hier und
da. Als ich zum erſten Male die ehrwürdige

beſuchte und an die ehemalige' Zugehör gkeit dieſes
Landes zum heiligen römiſchen Reiche nicht dachte,
blieb mein Blick plötzlich an einem in
Stein gemeißelten Reichsadler hangen, der in
dem Kloſterhofe ein kleines Portal ſchmückt. Jm
Mittelalter ließen ſich die deutſchen Kaiſer, wenn
anders ihr Weg ſie in die Provence brachte, in
dieſer Kirche zum Könige von Arles krönen, und
ſowohl Friedrich Barbaroſſa als auch Karl der
Fünfte haben die Krone von Arles getragen.

Zum Kücktritt des Vizekönigs von
Tudien.

Der Vizekönig von Indien iſt faſt unbe
ſchränkter Herrſcher über 300 Millivnen Men
ſchen. Um auf dieſen Poſten zu verzichten,
muß der bisherige Vizekönig Lord Curzon
ziemlich triftige Gründe haben. Dieſelben
ſind vorwiegend auf die ſchlechten Zuſtände
zurückzuführen, in denen ſich Indien be
findet. Das ſoeben zu Ende geführte große
Unternehmen der Volkszählung in dem in
diſchen 300-MillionenReiche läßt erkennen,
wie die Hungersnot und die Peſt ſchreckliche
Lücken in die dichtgedrängte Bevölkerung
geriſſen haben. Um nur einige Beiſpiele
herauszugreifen, ſo hat die Präſidentſchaft
Bombay eine Abnahme ihrer Bevölkerung
von 25 Mill. auf 24 Mill. erfahren, wäh
rend, wenn man die frühere Entwickelung
berückſichtigt, eine Zunahme der Bevölke
rung von 3 Mill. zu erwarten war. Jn an
deren Staaten iſt die Abnahme noch er
ſchreckender; in Baroda beträgt ſie 19 Pro
zent (468 470 Menſchen), in Rajputang faſt
10 Prozent (über 2 Mill. Menſchen), in
Gwalio 14 Prozent (385 000 Menſchen.) Da
bei ſind die abnormen Regenfälle ſehr ſchwer
wiegende Krankheitserreger, ſo daß in den
letzten 10 Jahren 11 Mill. Menſchen an
eber und 800000 Menſchen an Cholera
ſtarben
geweſen, daß von den beiden Hauptſtädten

Eine Wirkung der Peſt iſt es auch

Jndiens diesmal Bombay, das ſo ſtark ver
ſeucht iſt, von Kalkutta überflügelt worden
iſt, das 949 144 Einwohner zählt und, wenn
man das am anderen Ufer des Ganges gele-
gene Howrah einrechnet, die Million weit
überſchritten hat, während Bombay, das heißt
die geſamte Bevölkerung der Jnſel Bombay,
auf 776 006 herabgeſunken iſt. Wie ver
heerend die Bubonenpeſt in der Stadt Bom-
bay wirkte, erſieht man daraus, daß nicht we
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niger als dreihundert der dort aufgeſtellte
Zähler aus Angſt vor der Peſt ſtreikten un
drei Zähler in der Tat bei der Ausübun
ihres Amtes angeſteckt wurden und ſtarber
Auch in dieſem Jahre greiſt die Bubonenpeſt
in beängſtigender Weiſe um ſich. Viele
Dörfer haben ſchon 75 Prozent ihrer Bevöl-
kerung verloren. Natürlich tritt ſie am
ſtärkſten auf in den ſchmutzigen Vierteln der
indiſchen Städte, wie in Bombay. Jn einem
großen, patriotiſchen, regierungsfreundlichen
Blatte, dem „Advocate vf IJndir“ ſchreibt
man: „Bombay ergreift zur Unterdrückung
der Peſt keine ſener Maßregeln, die die Welt
von einer Stadt unter einer ziviliſierten
Regierung und geleitet von engliſcher Macht,
engliſchem Einfluß und engliſchem Gehirn
zu erwarten berechtigt iſt. Der ganze
Schrecken unſerer Lage iſt uns nicht mehr
gegenwärtig; die Gewohnheit hat uns ge
lehrt, Zuſtände als normal anzuſehen, die
jede andere Gemeinde vor Entſetzen ſtarr
machen würden. Sind ſich die Bewohner
von Bombay bewwßt, daß dieſes ſchöne Bom-
bay, dieſe große Stadt, der Stolz und
Ruhm des engliſchen Reiches, der elendeſte
Fleck auf Erden iſt, eine fortwährende dro-
hende Gefahr für die ganze Welt! Wir
wiederholen, Bombay iſt der dunkelſte Fleck
der Welt, der Herd, die Brutſtätte der zer
ſtörendſten, verheerendſten Seuche der Menſch
heit. Wir ſind ſeit Jahren das Peſthaus der
Welt, wir haben die Peſt auf andere Länder
übertragen und wir ſind feſt davon über
zeugt, daß wir es nur dem ſtarken Arm, der
größten Macht der Erde und dem Schutz der
engliſchen Flagge, die über uns weht, zu
danken haben, daß nicht eine Kette von
Kriegsſchiffen zur See und ein Kordon von
Soldaten auf der Landſeite uns ſo lange
gegen die Außenwelt abſperrt, wie wir in
unſerem unbeſchreiblichen ſchmutzſtarrenden
Zuſtande verharren. Es iſt eine anerkannte
Tatſache, daß die Peſt in nichts weiter ihren
Herd findet, als im Schmutz. Wie lange
können wir deshalb noch erwarten, unſeren
Handel der Welt gegenüber offen halten zu
dürfen Wird die Welt dieſe tägliche Bedro
hung, die wir ihr darbieten, noch länger
dulden? Wir werden für unſere ſanitären
Sünden verantwortlich gemacht werden.
Ganz Jndien leidet durch uns, wie die Toten
liſten mit ihrer überwältigenden Statiſtik in
jeder Woche dartun. Wir fragen deshalb,
kommt die Stadt ihren ſanitären Verpflich
tungen nach? Tut die Regierung von Bom
bay ihre Schuldigkeit? Die Antwort iſt nein
und nochmals entſchieden nein.“ In ſeinem
vor einigen Monaten erſchienenen Buche
„41 Jahre in Jndien“ unterſucht Lord Ro
berts die Urſachen, aus denen ſo viel Un
heil für das indiſche Volk entſprungen iſt.
Er macht beſonders die Machthaber am
grünen Tiſch zu Kalkutta dafür verantwort-
lich. Alles ſolle von dort aus geordnet wer
den, nach einer einheitlichen Schablone, die
für Jndien um ſo gefährlicher ſei, weil die
verſchiedenen Provinzen von Raſſen bevöl
kert wären, die zum Teil in Lebensgewohn
heiten, Anſchauungen, Jntereſſen und auch
inbezug auf Religion von einander ab
weichen. So die Waldgeſetze, die ſanitären,
fiskaliſchen und gerichtlichen Maßregeln die
im Laufe der letzten Jahrzehnte von den bri
tiſchen Herren in Jndien, ſoweit es ihrem
Zepter unterworfen iſt, eingeführt ſind aber
nach Lord Roberts Meinung viel dazu bei
tragen, die Gefühle der einheimſiſchen Be
völkerung gegen die Fremodherrſchaft noch
mehr zu verbittern. Seit undenklichen
Zeiten durften ſich die Bewohner unbehin-
dert das für den Hausbedarf uötige Holz in
den Wäldern aufleſen jetzt ſteht das Ge
ſetz in Geſtalt des Waldhüters drohend vor
ihnen und treibt ſie mit leeren Händen zu
rück. Nicht wenig hat auch das nach euro
päiſchem Muſter zugeſchnittene Gerichts
weſen dazu beigetragen, die indiſchen Völker
ſchaften das britiſche Joch als ein drückendes
empfinden zu laſſen, zumal da die von den
Engländern eingeführte Gerichtspflege das
Land mit einer großen Menge gewiſſenloſer
Advokaten überſchwemmt hat, die ihre
Klienten meiſt erſt dann aus den Händen
laſſen, wenn ſie die letzte Rupie aus ihnen
ausgepreßt haben. Jn hohem



Ein Sohn der Mark Brandenburg war der
hervorragende Arzt Marting Weiſe, der vor
300 Jahren, im September 1605, zu Lübben
geboren wurde. Von ſeinen Zeitgenoſſen
wurde er der „Märkiſche Aeskulap“ oder der
„märkiſche Hippokrates“ genannt, nachdem er
ſich als Leibarzt und vertrauter Ratgeber
des Großen Kurfürſten einen Namen in der
wiſſenſchaftlichen Welt erworben hatte. Drei
brandenburgiſchen Regenten widmete Mar-
tinus Weiſe ſeine ärztlichen Kenntniſſe und
Erfahrungen, Georg Wilhelm, dem Großen
Kurfürſten und Friedrich III. Als im Jahre
1638 der damalige Kronprinz Friedrich Wil
helm in eine ſchwere Krankheit verfiel, von
der man annahm, daß ſie von einem Ver
giftungsverſuch beim Gaſtmahl des Miniſters
Schwarzenberg herrührte, rettete die Kunſt
Weiſes das vielverſprechende Leben des Prin
zen. Der berühmte Arzt ſtarb in Berlin im
88. Lebensjahre und wurde in Grabgewölbe
der Marienkirche mit großen Ehren beigelegt.

Das Haſengeſchlecht macht, merkwürdig
genug, den Zoologen noch immer Kopfzer
brechen Der alte Linneé hatte nämlich tn
ſeine Gattung Lepus alles mögliche hinein
geſteckt, was ihm von haſenähnlichen Tieren
namhaft geworden war und jetzt, nachdem

die Kenntnis ſortgeſchritten iſt, nicht mehr
hineinpaſſen will. Zunächſt teilte man dann
die Haſen- und Kaninchenſippe noch in eine
Anzahl von Gattungen und Untergattungen,
aber die Unvrönung iſt dadurch vorläufig
noch nicht geringer geworden. Zwei der
größten Sachkenner ſtreiten ſich noch um die
ſen Punkt, und es wird zugegeben, daß man
von einigen Mitgliedern der großen, über
die ganze Erde verbreiteten Familie noch
gar nicht weiß, wohin ſie nach ihrer Ver
wandtſchaft eigentlich gehören. Zum Glück
gibt es tüchtige Zoologen, die an der Löſung
der Schwierigkeiten arbeiten und dann wohl
auch bald den verlaufenen Haſen ihre rich
tige Stelle innerhalb der Sippſchaft antveifen
werden.

Schuldig und Schuldig. Bei den Ver
mählungs Feierlichkeiten Ludwigs VI.

e

c

Dienſtboten-Korreſponden;z. Die cheneſi-
ſchen Dienſtboten in Kalifornien machen ſich
gegenſeitig durch Jnſchriften an Küchengegen-
ſtänden, an den Wänden uſw. mit den Un
annehmlichkeiten des Dienſtes in den von
ihnen verlaſſenen Häuſern bekannt. Ein Herr
in San Franzisko hatte einen neuen chine
ſiſchen Koch angeſtellt; doch kaum hatte dieſer
die Küche betreten und einige Gegenſtände
angeſehen, als er auch ſchon wieder Kehrt
machte und davoneilte. Der Herr folgte ihm
und fragte dann, als er den Flüchtling ein
geholt hatte, warum er ſeinen Dienſt nicht
antrete. „Jch nicht hier bleiben,“ antwortete
der Langzvpf. „Frau böſe Zunge ganzen
Tag Arbeit keinen Lohn zahlen ich
gehen.“

Cetzte hoffnung. „Womit wollen Sie eigentlich
meine Tochter ernähren ch habe einen ſehr
reichen Onkel, der hat zwar ſechs Kinder aber die
fahren alle Automobil

Selbſtbewußt. Gnädige (zum neuen Stuben
mädchen) „Sie haben doch nicht etwa einen Schatz?
Stubenmädchen „Nur Anbeter, gnädige Frau, der
Schatz bin ich ſelbſt.“

In der Initruktionsſtunde. Unteroffizier „Piefke,
wenn jemand mit militäriſchen Ehren begraben wird,
was muß er ſein Soldat: Tot.“

Begrenzung. „Nun, wenn Jhnen meine Tochter
gar ſo gut gefällt können Sie ſie ja heiraten
„O, bitte ſehr ſo gut gefällt ſie mir nicht

Ghädig. Baronin „Ja, mein Lieber, Jhre Rech
nung kann ich diesmal auch nicht bezahlen, aber wenn
Sie ſo nötig Geld brauchen reichen Sie doch ein
Unterſtützungsgeſuch beim Verein für bvedürftige
Handwerler“ ein ich werde dann dafür ſorgen, daß

es bewilligt wird.
Roman -Stylblüte. „Edith“, ſagte der Vater nſſe

die Hand, die dich geboren hat l S
Wohlmeinenc. Gaſt Kellner, dieſer Braten iſt

nicht genießbar: rufen Sie mir ſogleich den Wirt.“
Kellner Sie, der iſt noch ungenießbarer!

tfelSeke.
Skat- Hufgabe

B(Mittelhand) paßt auf folgende

hatte ſich eitte Stadt gang beſonders ange atte r Klinge e gehört und
ſtrengt. Jhre Deputierten erhielten dafü o gut, daß e nur verlennnen v
das Kompliment: Sie hätten alles getan was i ijge Tage ſpäter Klinge m t eſie zu tun ſchuldig geweſen wären. Einer fra deff nungder Deputierten, den dieſer ſtolze Ton ver en yrech jnne: reiſt

r
d

S

S

letzt haben mochte, erwiderte darauf: „Und
glles, was wir getan haben, ſind wir noch
ſchuldig.“

Der verkannte Drehorgelſpieler. In der
Familie des Herzoc darl II. von Parma
war die Rede von Beéethoven. „Mamga, wer
iſt Beethoven?“ fragte der Jüngſte, der ſwätere
Herzog Karl III. „Das iſt ein Komponiſ
erklärte die Herzogin „Aber was iſt d
ein Komponiſt?“ „Nun, eir Mann,
Muſik macht.“ Einige Tage darauf ließ ſich
ein Drehorgelſpieler im Hofe vernehmen
Plötzlich rief der kleine Prinz: „Mamgag,
Mama, Beethoven iſt da!“

Folgſamkeit ohne Widerſpruch.
denkliche Erſcheinung unſerer Zeit i
es nur wenige Kinder gibt, die
wiſſen was Gehorſam iſt, d. h. die dem Befe
des Vaters vder der Mutter ohne Mu
und Widerſpruch Folge leiſten. Viele Eltern
beklagen ſich darüber, daß die Kinder
neuen Zeit nicht mehr gehorchen wollen

Worin
dieſer Unnatur zu ſuchen
legt, muß ſich ſagen: bei den Eltern ſelbſt.
Denn die Eltern ſind vor dem Kinde da, und
wie ſie das Kind erziehen, ſo haben ſie es.
Eine ſtrenge und ernſte Erziehung iſt ein
Segen fürü das ganze Leben. Gehorſam iſt
die Grundlage aller Erziehung, und unbe
dingten billigen Gehorſam müſſen die Eltern
von früheſter Jugend an fordern, wie ihn
auch die weltliche Untertanenpflicht von den
Erwachſenen fordert. Durch Erfüllung mög
lichſt aller Wünſche glauben viele Eltern
dem Kinde gegenüber ihre zärtliche Liebe
am beſten zu beweiſen. Dadurch wird der
anſpruchsvolle, egviſtiſche Menſch erzogen,

9

0

S

ar.

eeS

Als C auch paßt, meldet A den Ramſch an, den
Be mit zwei Jungfern fängt Die Karten von C ent

l 47 Zählpunkte, die im Skat 13 Punkte
Karten verteilt? Wie iſt der Gang des

A. St.

Rechendufgabe.
Jn einem Wirtshaus verkehrten ſieben Stammgäſte
zwar waren ſie dienſtlich ſo in Anſpruch genommen
der erſte zwar jeden Tag, der zweite aber nur alle

ei Tage, der tte nur alle drei Tage u. ſ. w.,
der ſiebente ſchließlich gar nur alle ſieben Tage in das

al kommen konnte. Die Gäſte wunderten ſich fort
geſetzt, daß immer wenigſtens einer fehlte und der
Wirt behauptete nachdem faſt ein Jahr verſtrichen war,
es ſei überhaupt unmöglich, daß einmal alle 7 zugleich
daſeien. S ßlich ging er ſogar eine Weite darauf
ein, die einer der Gäſte hielt. Wer von beiden hatte
nun recht

(Auflöſungen folgen in zweitnächſter Nummer

Huflöſungen aus vorletzter Nummer
Modernes Wappenſchild: Weiße Oſtern

Grüne W cht. Streichholz-Aufgabe: M
ſchabe die eichhölzer an der einen Seite ganz
und mache an der anderen Seite eine kleine Sp
Man ſtecke ſie zuſammen und wird dann mit Leichtig
keit einen Würfel bilden können der den Anfor
derungen entſpricht Rätſel: Teeroſen, Teerofen.

Bilderrätſel: Wetzen hält beim Mähen nicht auf
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